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J)tr Ytmn für djfrbötdjf« Yalfabtlbttitj
unb feine äöetfe Oor 50 ^al>reu.

S?on 3- S cfi i ef er be cf er.

i|jl)!(a nun einmal baS Jubelfeiern an ber SfageS*

fefl orbnung ift, fo fei eS geftattet, aucfi an eine

Unternefimung ju etinnern, bie üot nunntefit
50 Safiten ifiten Slnfang genommen uub mandjetfei
tiefgefienbe Slnregungcn gegeben fiat, roenn audj

jur 3eü baoon jcfirinbar nicfitS mefir oorfianben

ijt; toit meinen nämficfi ben „Serein jür djriftltdje
SoffSfiilbuug im Santon Sern."

SBaS biefer Serein auf bem ©efiiete beS Scfiul»
unb SlrmenroefenS angeftrefit unb roie er biefeS aucfi

auSgefüfirt, fott im Scadjfttfjenben, in einfacfieu 3ügett,

ju jeigen uetjucfit roerben. Sft ja bod) bie ©ejcfiidjte
biejeS SereineS aud) jugfeidj ein Keines Stüd Serner=
gefdjidjte.*)

Stadj ber politijcfien Umgejtaltung beS SantonS Sern,
StnfangS ber 30er Safire, ticfitete matt baS Slugenmetf

üotjügücfi audj auf bie 31 r tn e n unb namentlid) auf bie

Kr jiefi ung ber Slrmen. „Sie ©roße SanbeSjdjutt

fommijfion," roeldje bamalS ein „SleueS Scfiulgefefi" oor*

*) Sie^iauptquellen ju ber Arbeit, bie „iöericfite" bes ÜSereinS,

fonnten leiber nicfit mefir üolljtctnbig aufgefunben werben.

und seine Werke vor 5,0 Iahren.
Von I, Schieferdecker.

nun einmal das Jubelfeiern an der

Tagesordnung ist, so sei cs gestattet, auch an eine

Unternehmung zu erinnern, die vor nunmehr
50 Jahren ihren Anfang genommen und mancherlei

tiefgehende Anregungen gegeben hat, wenn auch

zur Zeit davon scheinbar nichts mehr vorhanden

ist; wir meinen nämlich den „Verein für christliche
Volksbildung im Kanton Bern."

Was dieser Verein auf dem Gebiete des Schul-
uud Armenwesens angestrebt und wie er dieses auch

ausgeführt, soll im Nachstehenden, in einfachen Zügen,

zu zeigen versucht werden. Ist ja doch die Geschichte

dieses Vereines auch zugleich cin kleines Stück Berner-
geschichte. *)

Nach der politischen Umgestaltung des Kantons Bern,
Anfangs der 30er Jahre, richtete man das Augenmerk

vorzüglich auch auf die A r m en und namentlich aus die

Erziehung der Armen. „Die Große Landesschul-

kommission," welche damals ein „Neues Schulgesetz" vor-

Dic Hauptquellen zu der Arbeit, Sic „Berichte" des Vereins,
konnten leider nicht mehr vollständig aufgefunden werden.
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juberatfien uub üorjufiereiteu fiatte, nafim jidj gleidjjeiüg
aud) biejer grage att. *) ^au^tfädjltctj abet wax eS bie

freiwillige Humanität, bie fiel) mit biefer Slufgabe befaßte

unb mit eigener Jfiätigfeit baS in'S Seben rief, waS man
als notfiwenbig erfannte.

Slm 22. Slpril 1833 würbe in ber Stabt Sern, unter
bem Sorjifie beS bamaligen SeminarbireftorS, feexxn

Sfarrer griebrid) SangfianS, eine ©efeflfdjaft gegtünbet,
bie ficfi ben Stamen gab: „Setein für cfiriftlicfie
SolfSbilbung im Santon Sern." KS roaren bei

biejer erften Serfammlung burdj Selegationen 18 StmtS=

bejirfe oertreten; fpäter fdjloffeit fidj nocfi anbere an, fo

baß in SBirflidjfeit ber größte ifieit beS SantonS Sern in
biejem Sereine repräfenürt roat.

Setfelfie ging oon Slnfang an oon folgenben fdjönen

Kitüägungen auS: „baß bie oom Staate obet üon ben

„©emeinben nocfi fo toeifc unb umfäffenb etngeridjteten

„Stnftatten für ben Untetticfit unb bie Ktjieljung bet Sugenb

„ifiten 3toed ü6etafl, unb namentlid) bei ben Sinbetn bet

„Sinnen, erft alSbaun erreiefien fönnen, toenn in allen

„SolfSflaffen ber Sinn für eine jtuedmäßig oerbefferte,

„üom ©eifte ädjten KfirijüntfiumS burefibrungene SoIfS=

„bilbung ertoaefit, unb toenn aflerjeitS bie einfidjtSüofletn

„Sütget beteit jeien, ba nttdjjufielfen, roo bie gütforge
„beS Staates unb ber ©emeinben aflein niemals auSju=

„leidjen üermag."

*) 3)ie (Stoße SanbeSfcfiulfommijfion untetftüfite übrigens
ba§ Söerf bex tfitiftlidjen S3olf§bttbuttg nidjt nur mit SBorten,
jonbern aucfi mit ber £fiat, inbem fie, neben ben petfönlicfien
(Selbfpenben, aucfi einen Jfietl itjrer 5£aggelbet bem Vereine in*
toenbete.
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zuberathen und vorzubereiten hatte, nahm sich gleichzeitig

auch dieser Frage an. *) Hauptsächlich aber war es die

freiwillige Humanität, die sich mit dieser Aufgabe befaßte

und mit eigener Thätigkeit das in's Leben rief, was man
als nothwendig erkannte.

Am 22. April 1333 wurde in der Stadt Bern, unter
dem Vorfitze des damaligen Seminardirektors, Herrn
Pfarrer Friedrich Langhans, eine Gesellschaft gegründet,
die sich den Namen gab: „Verein für christliche
Volksbildung im Kanton Bern." Es waren bei

dieser ersten Versammlung durch Delegationen 18 Amtsbezirke

vertreten; später schlössen sich noch andere an, so

daß in Wirklichkeit der größte Theil des Kantons Bern in
diesem Vereine repräsentirt war.

Derselbe ging von Anfang an von folgenden schönen

Erwägungen aus: „daß die vom Staate oder von den

„Gemeinden noch so weise und umfassend eingerichteten

„Anstalten für den Unterricht und die Erziehung der Jugend
„ihren Zweck überall, und namentlich bei den Kindern der

„Armen, erst alsdann erreichen können, wenn in allen

„Volksklassen der Sinn für eine zweckmäßig verbesserte,

„vom Geiste ächten Christenthums durchdrungene
Volksbildung erwacht, und wenn allerseits die einsichtsvollern

„Bürger bereit seien, da nachzuhelfen, wo die Fürsorge
„des Staates und der Gemeinden allein niemals
auszureichen vermag."

Die Große Landesschulkommission unterstützte übrigens
das Werk der christlichen Volksbildung nicht nur mit Worten,
sondern auch mit der That, indem sie, neben den persönlichen
Geldspenden, auch einen Theil ihrer Taggelder dem Bereine
zuwendete.
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Set Setein gab jicfi, auf bieje Krtuägungen geftüfit,
Statuten, bie im SBefentlicfien folgenbe ©runbfafie entt

tjielten: „SaS SBirfen beS SereineS foll auSjcfiüeßlicfi ber

„Seförberung djriftlicfier SolfS6iIbung im Santon Sern
„geroibmet fein. — DrtS= ober SejirfSüereine, jur Se=

„fötbetung beSfetten 3toedeS, fönnen mit bem Santonatt

„üereine in Serbinbung tteten. — SJtitglieb beS Santonaü
„üeteineS ift, toet ju beffen Saffa jäfitlid) loenigfünS

„S. 1 (a. SB.) beiträgt. — Sie HauptPerfammlung be*

„jiefit auS ben jemeilen anroejenben SJtitgtteberu beS Ser=

„eineS; jie beftefit für bie ©efcfiäftSfüfirung ein Kenüaf=

„fotuite oon 9 SJtitgtiebetn, ben Sräfibenten inbegriffen,
„je auf 2 Safire unb oerfügt übet bie in bie Kenttalfaffe
„füeßenben Setttäge. — 3a Seforgung ber SereinS*

„gejcfiäjte in ben SImtSbejirfen roirb in jebem berfelben

„ein Sorrejpottbent unb Kinnefimet burdj bie ftimm=

„fäfiigen Sürger beS betreffenben SlmtSbejitfeS bejeicfinet. —
„SaS Kenttaffotnite legt jäfitttdj ber Hauptoerjammlung
„Stedjnung unb Seridjt ab u. f. to."

3In ber Spifie biefeS SereineS jtanb Herr StegierungS=

ratfi Sofi. Sdjneibet, ältet, üon Sangnau — nacfimaügei

StegietungSjtattfialter bafefbft —, unb a(S Kentraffaffiere
funfttontrten nacfi einanber bie Herren SügürungSratfi
getfefierin unb Konreftor Stüetjcfii iu Sern.

Sludj ein großartiges SttbeitSptogtamm toürbe oom

Seteine füt fein SBitfen aufgeftellt, unb roit tooflen aucfi

biefen Sengen ber bamaligen 3eü fiier reörtlicfi jttirett.
A. „KS ift fiinftcfitttcfi bei örtlidjen SBirfjamfeit burefi

bie 6ejtefienben ober fünftig fictj bilbenben ©emeinbS» ober

SejitfSüeteiue fiauptfädjttdj Sebadjt ju nefimen auf
1. Kttidjtung obet Sefötberung Don SIeinfinber» unb

SlrbeitSfcfiulen;
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Der Verein gab sich, auf diese Erwägungen gestützt,

Statuten, die im Wesentlichen folgende Grundsätze

enthielten: „Das Wirken des Vereines soll ausschließlich der

„Beförderung christlicher Volksbildung im Kanton Bern
„gewidmet sein. — Orts- oder Bezirksvereine, zur
Beförderung desselben Zweckes, können mit dem Kantonal-

„vereine in Verbindung treten. — Mitglied des Kantonal-

„ Vereines ist, wer zu dessen Kassa jährlich wenigstens

„L. 1 ich. W,) beiträgt. — Die Hauptversammlung de-

„steht aus den jeweilen anwesenden Mitgliedern des

Vereines; sie bestellt für die Geschäftsführung ein Central-

comité von 9 Mitgliedern, den Präsidenten inbegriffen,
„je auf 2 Jahre und verfügt über die indie Centralkafse

„fließenden Beiträge. — Zu Besorgung der Vereins-

„geschäste in den Amtsbezirken wird in jedem derselben

„ein Korrespondent und Einnehmer durch die

stimmfähigen Bürger des betreffenden Amtsbezirkes bezeichnet. —
„Das Centralkomite legt jährlich der Hauptversammlung
„Rechnung und Bericht ab u. s. w."

An der Spitze dieses Vereines stand Herr Regierungsrath

Joh. Schneider, älter, von Langnau — nachmaliger

Regierungsstatthalter daselbst —, und als Centralkassiere

snnktionirten nach einander die Herren Regierungsrath
Fetschertn und Conrektor Rüetschi in Bern.

Auch ein großartiges Arbeitsprogramm wurde vom

Vereine für sein Wirken aufgestellt, und wir wollen auch

diesen Zeugen der damaligen Zeit hier wörtlich zitiren.
„Es ist hinsichtlich der örtlichen Wirksamkeit durch

die bestehenden oder künftig sich bildenden Gemeinds- oder

Bezirksvereiue hauptsächlich Bedacht zu nehmen auf
1. Errichtung oder Beförderung von Kleinkinder- und

Arbeitsschulen;
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2. Krleidjterung beS SdjuIbefudjeS füt atme Sinbet
butdj Spatjuppen u. bergt.; *)

3. Slnfdjaffung oon Sefirmüteln für arme Sinber;
4. Unterjtüfiung ber Sctjullefirer in ifirer toeitern

gottbübung, j. S. burefi Stiftung unb Seförbe«

rung oon Sdjullefirerbibltotfiefen ober burdj
Krleidjterung beS SejucfieS oon SBieberfiolungSfurjeu

für bürftige Sefirer;

5. Krridjtung üon SejitfS-SltmenetjiefiungSanftalteti."

B. Hinficfitlidj ber allgemeinen Seftrebungen:

1. Se nacfi ben §>iilf§mittelrt beS SeteineS in ner=

fcfiübenen ©egenben beS SanbeS allgemeine San=

tonattSltmenetjiefiungSanftalten, in toeldje atme
Sinbet gegen ein mäßiges Softgelb oetfotgt toetben

fonnten, ju gtünben; üot bet feanb a^er ®'ne

foldje als „SJtufteranftalt" aufjufüllen, beren ©runb»

läge unb fiauptjäcfiliefieS Kriftenjmtttel ber Sanb=

bau, beren ©runbgefefi fittlicfie 3ucfit unb Drbnung,
bereu Seele cfiriftttdjer Untettidjt jein foll;

2. 3ugüidj foldje 3trmen=KrjiefiungS= ober äfinlicfie

Slnftalten, toeldje pon ©emeinbs= ober SlmtSbejirfS»
oereinen gejtiftet toerben modjten, nadj Sräften ju
unterftüfien u. f. ro."

*) Jin Sangnau fiatte ficfi fcfion im §erbft 1833 „ein
©emetnbeüerein" gebitbet, roafirjcfieinlid) auf Slnregungbe§ §rn.
ategterungSratfi Scfineiber, älter, fiin, roelcfier im SBinter
1833/34 jur TOttagäjeit an arme Scfiulfinber SSortionen Srob
üerabretefite (a 1 S3j. 15 gt.). 3nt Safire 1836 üetau§gabte
bet gleicfie SBetetn fiiefüt bie fcfion aniefintiefie Summe üon
S. 129 obet 5t. 184 (n. SB.).
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2. Erleichterung des Schulbesuches sür arme Kinder

durch Sparsuppen u. dergl. ; *)
3. Anschaffung von Lehrmitteln für arme Kinder;
4. Unterstützung der Schullehrer in ihrer weitern

Fortbildung, z. B. durch Stiftung und Beförderung

von Schullehrerbibliotheken oder durch

Erleichterung des Besuches von Wiederholungskursen

für dürftige Lehrerz

5. Errichtung von Bezirks-Armenerziehungsanstalten."

13. Hinsichtlich der allgemeinen Bestrebungen:

1. Je nach den Hülfsmitteln des Vereines in ver¬

schiedenen Gegenden des Landes allgemeine Kan-

tonal-Armenerziehungsanstalten, in welche arme
Kinder gegen ein mäßiges Kostgeld versorgt werden

könnten, zu gründen; vor der Hand aber Eine

solche als „Musteranstalt" aufzustellen, deren Grundlage

und hauptsächliches Existenzmittel der Landbau,

deren Grundgesetz sittliche Zucht und Ordnung,
deren Seele christlicher Unterricht sein soll;

2. Zugleich solche Armen-Erziehungs- oder ähnliche

Anstalten, welche von Gemeinds- oder Amtsbezirksvereinen

gestistet werden möchten, nach Kräften zu

unterstützen u. s. w."

*> In Langnau hatte sich schon im Herbst 1833 „ein
Gemeindeverein" gebildet, wahrscheinlich auf Anregung des Hrn.
Regierungsrath Schneider, älter, hin, welcher im Winter
1833/34 zur Mittagszeit an arme Schulkinder Portionen Brod
verabreichte (à 1 Bz. — 15 Ct.). Im Jahre 1836 verausgabte
der gleiche Verein hiefür die schon ansehnliche Summe von
L. 129 oder Fr. 184 (n. W.).
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Kin roüflid) gtoßattigeS SlrbeitSprogramtn, bem roir

nod) jefit, nad) 50 Safiren, unfere Slnerfennung unb Sc=

rounberung joden muffen, Qretiidj follte oon ben fdjönen

Hoffnungen, bie man in ber elften Segetftetung fiegte,

nur SBenigeS in Krfüüttng gefien, benn ein Seridjt fpridjt
fidj fiürüber roie folgt auS: „3toat ijt baS biSfietige

Süjultat bet SeteiitStfiäügteit (übet weit unter ben an=

fäiiglidjctt Stwattungen SJtandjet geblieben; ittdjtSbejto=

roeniger gebiet) bei auSgejtteute Same auf eine immeifiiit
erfreutidje SBeife." Kitten redjt fdjönen Krfolg fanben
bie Sefüebungeu im Slmt Sradjfelwalb. H'ec ^a'*c ftd)

faft gleidjjeitig mit bem ^>auptoereine ein auS gemein«

uüfitgeit SJIüuitetn faft aller ©emeinben beftefieubet 3lmtS=

fiejitfSüetein gebilbet, Weldjem eS, ungeacfitet gtoßet, be=

jonbetS öfonomifcfiet SdjWtetigfeiten, beteits im Safite
1835, uiiterftüfit butdj bie Stegietung, gelungen ijt, eine

3lintS=31tmenetjiefiungSatiftalt füt Snaben ju ettidjtttt.

Kbenfo gelang eS im SlmtSbejirf SBangen, bie Stnftalt
im Sdjadjenfiof eiitjuritfiteti unb ju etöffnen, wäfitenb
äfiitttdje Setjucfie in ben SltntSfiejitfeu Slacfietg, Krlacfi,
Saupen, Dber- unb Stieberfimtttentfial :c. leiber immer
toiebet jcficitetten.

Son gtößetet Sebeutung unb längetct Sauei mat bie

©tünbung üon Sütfialteu, roelcfie bet fantonale Seteiit
felbft biteft in bie Hanb nafim. KS befdjloß nänilidj bie

Hauptoetfammlung Dom 21. Dftober 1833 ptogramm«
gemäß: „KitteSJtufter=3lrmenerjiefiungSanftaIt" ju gtünben.
Sie nafim fiiefüt junädjft eine StaatSbomäne tu 3(uS=

fiefit. SllS abet fidj nidjtS ©eeigneteS fanb, bot bie fcfion
bamalS bilbnngSfteunblicfie Stabt Sutgbotf bem Seteine
baS ifit augefiötenbe „Sättroijlgut" um billigen 3inS an.
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Ein wirklich großartiges Arbeitsprogramm, dem wir
noch jetzt, nach 50 Jahren, unsere Anerkennung und

Bewunderung zollen müssen. Freilich sollte von den schönen

Hoffnungen, die man in der ersten Begeisterung hegte,

nur Weniges in Erfüllung gehen, denn ein Bericht spricht
sich hierüber wie folgt aus: „Zwar ist das bisherige
Resultat der Vereiusthütigkeit leider weit unter den

anfänglichen Erwartungen Mancher geblieben; nichtsdestoweniger

gedieh der ausgestreute Same auf eine immerhin
erfreuliche Weise." Einen recht schönen Ersolg sanden

die Bestrebungen im Amt Trachselwald. Hier hatte sich

fast gleichzeitig mit deni Hauptvereine ein aus

gemeinnützigen Männern fast aller Gemeinden bestehender Amts-
bezirtsvercin gebildet, welchem es, ungeachtet großer,
besonders ökonomischer Schwierigkeiten, bereits im Jahre
1835, unterstützt durch die Regierung, gelungen ist, eine

Amts-Armenerziehnngsnnftalt für Knaben zu errichten.

Ebenso gelang es im Amtsbezirk Wangen, die Anstalt
im Schachenhof einzurichten und zu eröffnen, während

ähnliche Versuche in den Amtsbezirken Aarberg, Erlach,
Laupen, Ober- und Niedersimmenthal :c. leider immer
wieder scheiterten.

Von größerer Bedeutung und längerer Dauer war die

Gründung von Anstalten, welche der kantonale Verein
selbst direkt in die Hand nahm. Es beschloß nämlich die

Hauptversammlung vom 21. Oktober 1833 programmgemäß

: „Eine Muster-Armenerziehungsanstnlt" zu gründen.
Sie nahm hiefür zunächst eine Staatsdomäne ili Aussicht.

Als aber sich nichts Geeignetes fand, bot die fchon

damals bildungsfreundliche Stadt Burgdorf dem Vereine
das ihr angehörende „Bättwylgut" um billigen Zins an.
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Dbmofil ber Serein jur 3ett nocfi üfier roenige ®elb=

mittet ju üerfügen fiatte (3. 3800 a. SB.), fo rourbe oon

einet jtoeiten Serfammlung, am 10. Septem6er 1834,

tn Sutgbotf bennodj fiejdjloffeu: „Sluf Sätttofif biefe

SJtuftetanftalt" einjutidjten, mit bet roeiteteu Seifügung:
„®ott unb ben guten SJtenfdjen baS „SBeitete" anfieim=

ftelteub."

Kine lOgüebrige Streftion unter bem Sräfibium beS

Herrn SiegürungSftattfialter S. groinut iu Surgborf *)
unb ein ifir fieigegefieneS gtauenfomite fötbetten biefe

Sorarbeiten fo, baß nadj oofleubeteii bauliefien uub fiäuS=

lidjen Kinricfituugeu bieje Stnftatt am 2. Suni 1835 mit
6 Snaben eröffnet roerben fonnte. Sie Kfieleute Sied)»

fteiner Don ©ais, St. Slppeujell 2l.=9uj., roaren bie erften

SlnftaltSeltern; fcfion am 24. SJtärj gl. 3. fiatte baS Ketttraf=
fonüte fie getuäfilt.

Hett Stecfifteiner roar f. 3- ein Sdjüler üon Sater

Seftalojji unb nocfi jpätei audj SBefitlijcfiüIet iu ber

„geflenberg'fctjen Solonieanftalt in SJtaitttcfi" geroefen;

et roar bafier unter 8 Setoerfieru bet Kinjige, bet bei'r

Slnfteflung als Sefirer unb Sorftefier in Settadjt fallen
fonnte.

Slm 8. Suni fanb bie offijielle, feierlidje ©röffnung
ber Sättiroplanftalt ftatt. — Ser Sinn unb ©eift ber

©rünber, baS fiofie Sntereffe unb bie Spinpatfiie, bie biefer

erften berartigen Stnftalt entgegengebtaefit routben, uttb bie

Ktroattungen, bie man baran tnüpfte, (äffen ficfi am beften

*) ttrfprüngliaj au§ SBürtemberg jtaminenb, aber in 5öttrg=

botf eingebürgert, roar fpätet SJtitglieb be§ ©roßen StatfieS unb

Secfiäjefiner. 6r war üerfieiratfiet mit einer Scfiroefter üon tJJro»

jeffor Sam. Sdjnefl unb »on Sofi. 9tüb. Sajnell, beut

©rünber ber SSiftoria=Slnftalt in SBabern.
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Obwohl der Verein zur Zeit noch über wenige
Geldmittel zu verfügen hatte (L. 3800 a. W.), fo wurde von

einer zweiten Versammlung, am 10. September 1834,

m Burgdors dennoch beschlossen,- „Auf Büttwyl diese

Musteranstalt" einzurichten, mit der weiteren Beifügung:
„Gott nnd den guten Menschen das „Weitere"
anheimstellend,"

Eine 10gliedrige Direktion unter dem Präsidium des

Herrn Regierungsstatthalter L. Fromm in Burgdorf*)
und ein ihr beigegebenes Fraueutomite förderten diese

Vorarbeiten so, daß nach vollendeten baulichen nnd häuslichen

Einrichtungen diese Anstalt am 2. Inni 1835 mit
6 Knaben eröffnet werden konnte. Die Eheleute
Rechsteiner von Gais, Kt. Appenzell A.-Rh., waren dte ersten

Anstnltseltern; schon am 24. März gl. I. hatte das Centralkomite

sie gewählt.

Herr Rechsteiner war s. Z. ein Schüler von Vater
Pestalozzi und noch später auch Wchrlischüler in der

„Fellenberg'schen Kolonieanstalt in Mnitirch" gewesen;

er war daher unter 3 Bewerbern der Einzige, der bei'r
Anstellung als Lehrer nnd Vorsteher in Betracht satten

konnte.

Am 8. Juni fand die offizielle, feierliche Eröffnung
der Büttiwylanstalt statt. — Ter Sinn und Geist der

Gründer, das hohe Interesse und die Sympathie, die dieser

ersten derartigen Anstalt entgegengebracht wurden, und die

Erwartungen, dte man daran knüpfte, lassen sich am besten

' Ursprünglich aus Würtemberg stammend, aber in Burgdorf

eingebürgert, war später Mitglied des Großen Rathcs und

Sechszehner. Er roar verheirathet mit einer Schwester von
Professor Sam, Schnell und von Joh, Rud. Schnell, dcm

Gründer der Viktoria-Anstalt in Wabern,
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etfennen, roenn roit bie bamaligen KröjfnungSfeierlicfi»
feiten unS Pergegenroärtigen, roie fie in einer Seilage jum
„Serner=SoIfSfteunb" (Stt. 48) üom Safir 1835 gefcfiilbert
roorben jinb; bort fieißt eS:

„Slm 8. biejeS SJtonatS fiat nunmefir bie Kröjfnung ber

Slrmen=KrjiefiungS=3lnftaIt auf Sättropl bei Surgborf ftatt=
gefunben.

„Um 10 Ufir SormittagS üerfammeltcn fidj bie jtoei

Herten Kommitüten oon Sein, bie ganje Siteftion unb
bie Slbgeotbneten beS SütgettatfiS üon Surgborf im 9cattj=

fiaufe bafelbft.

„Sei fierrlicfiem SBettet jog man — untet Slnfdjüeßung
nodj anbetet SJtenjdjenfteunbe — fiittauf jut SBofinutig
bet atmen Sinbet.

„Sdjon bie Sage berfelben, — auf bem nörblidjen Sfb»

fiange eineS Hu9e^§' an beffen §uß bie Kmrae oorüber*

jtrömt unb bie ganje gejegnete, frucfitbare ©egenb toie ein

reicfier ©arten jidj auSbefint, mit ungefitnberter gernfidjt
bis jum freunblicfien Sura — muß baS HerJ erfieben,
baS ©emütfi frofi madjen unb ju bem fiinjiefien, ber foldjen
Segen übex biejeS Sanb auSgeftteut fiat. Qfürmafjr, eS

lofint jidj ber SJtüfie, audj nur um biefeS ©enujjeS willen
bie fleine Slnfiöfie ju erfteigen; reicfiücfi roirb man fidj

entfdjäbigt finben!

„Sefidjtigt man baS ©ebäube ber Stnftalt fetbft, fo

finbet man SllleS, toaS nötfiig ift, um eine 3afi( üon

20 Sinbern fiier aufjunefimen, auf's 3toedmäßigfte ein=

geriefitet, mit »eifer Senufiung beS ^fJIa^eS. Kinfadjfieit,
Drbnung, Steiulidjfeit bei ©enügjamfeit fallen überall in
bie Slugen unb eignen ficfi oollfommen ju ben 3toeden,

bie bet Setein füt djciftlidje SolfSbilbung butdj bieje

Stnftalt ju etteidjen jidj üorgejefit fiat.
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erkennen, wenn wir die damaligen Eröffnungsfeierlichkeiten

uns vergegenwärtigen, wie sie in einer Beilage zum

„Berner-Volksfreund" (Nr. 48) vom Jahr 1835 geschildert
worden sind; dort heißt es:

„Am 8. dieses Monats hat nunmehr die Eröffnung der

Armen-Erziehungs-Anstalt auf Bättwyl bei Burgdorf
stattgefunden.

„Um 10 Uhr Vormittags versammelten sich die zwei

Herren Commitirten von Bern, die ganze Direktion und
die Abgeordneten des Bürgerraths von Burgdarf im Rathhause

daselbst.

„Bei herrlichem Wetter zog man — unter Anschließung
noch anderer Menschenfreunde — hinauf zur Wohnung
der armen Kinder.

„Schon die Lage derselben, — auf dem nördlichen
AbHange eines Hügels, an dessen Fuß die Emme uorüber-

strömt und die ganze gesegnete, fruchtbare Gegend wie ein

reicher Garten sich ausdehnt, mit ungehinderter Fernsicht
bis zum freundlichen Jura — muß das Herz erheben,

das Gemüth froh machen und zu dem hinziehen, der solchen

Segen über diefes Land ausgestreut hat. Fürwahr, es

lohnt sich der Mühe, auch nur um dieses Genusses willen
die kleine Anhöhe zu ersteigen; reichlich wird man sich

entschädigt finden!
„Besichtigt man das Gebäude der Anstalt selbst, so

findet man Alles, was nöthig ist, um eine Zahl von

20 Kindern hier auszunehmen, auf's Zweckmäßigste

eingerichtet, mit weiser Benutzung des Platzes. Einfachheit,

Ordnung, Reinlichkeit bei Genügsamkeit fallen überall tn
die Augen nnd eignen sich vollkommen zu den Zwecken,

die der Verein für christliche Volksbildung durch diese

Anstalt zu erreichen sich vorgesetzt hat.
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„SJtan bejudje baS Kß=, 2efir= unb Sdjlafjimmer, jo

wirb man jidj fattfam tjieüon überjeugen, unb faum läßt
fictj in benen, welcfie biefe Kinfacfifieit lieben, ber SBunjcfi

unterbrüden, jelfijt fiier wofinen ju fönnen; glüdlidj wirb
man bie Sinber preijen, weldje fiier Krjiefiung unb Unter=

riebt empfangen!

„So gefefiafi eS benn audj. Sebeimanu bejiefitigte juetft
bie einjelnen Seftaubtfieife beS HQUie§ un*> üetweilte gern
in jebem, jumal ü6erad 3toedmäßigfeit unb Stetttgfett

gleidj etquideub anjpricfit.

„Sie KinweifiungS=Ketemonie gejcfiafi oor bem Haufe'
int greien, im Stublid ber jidj fiier jo fierrlicfi entfaltenbett
Statur. Sie war ganj einfadj, jebodj barum nidjt minber

erfiebenb unb tjerjergreifenb.

„Scadj einem furjen KintoeifiungSgebet, gefprodjen oom

Sfarrer ber ©emeinbe, entroidelte ber Sräfibent beS Ser=

inS in fefir angemeffenen SBorten bie 3'üedc biejer 3ln=

ftatt, üerbanfte ber Surgerjcfiaft üon Sutgbotf bie fieunb=

lidje Seteittüifligfeü, mit bet fie, jelbjt bebeutenbe Dpfer
nidjt fdjeuenb, biejeS Sofal ben bejeiäjneten Sieden an=

paffen ließ, ber Sireftion unb bett grauen oon Sutgbotf,
beten eine 3afil ber geierlidjfeit beiroofinte, ifire ebeln

Semüfiungen, empfafit ben tief gerüfirten ^Pflegeeltern bie

Sinber, unb forberte biefe auf, jenen buidj ©efiotjam,
$letß unb jütlicfieS Settagen ifite fefitoete Slufgabe ju er=

leidjtern, bamit fie jelbjt befto fiefietet ju btaudjbaten SJten=

jefien, guten Sütgeru beS Staats unb frommen Kfiriften
fierangebübet roerben fönnen. Sidjtbar toar audj bie 3tüfi=

rang biefer Sinber, jedjS Snaben auS Perfdjiebenen

©egenben beS SantonS, bie man pon ber 3afil bet 3ln=

gejdjriebenett mit bejonbetet Sorgfalt auSgetnäfilt ju fiaben
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„Man besuche das Eß-, Lehr- und Schlafzimmer, so

wird man sich sattsam hievon überzeugen, nnd kaum läßt
sich in denen, welche diese Einfachheit lieben, der Wunsch

unterdrücken, selbst hier wohnen zu können; glücklich wird
man die Kinder preisen, welche hier Erziehung und Unterricht

empfangen!

„So geschah es denn auch. Jedermann besichtigte zuerst

die einzelnen Bestandtheile des Hauses und verweilte gern
in jedem, zumal überall Zweckmäßigkeit und Nettigkeit
gleich erquickend anspricht.

„Die Einweihungs-Ceremonie geschah vor dem Hause,
im Freien, im Anblick der sich hier so herrlich entfaltenden
Natur. Sie war ganz einfach, jedoch darum nicht minder

erhebend und herzergreifend.

„Nach einem kurzen Einweihungsgebet, gesprochen vom

Pfarrer der Gemeinde, entwickelte der Präsident des Ver-
ins in sehr angemessenen Worten die Zwecke dieser

Anstalt, verdankte der Burgerschaft von Burgdorf die freundliche

Bereitwilligkeit, mit der sie, selbst bedeutende Opfer
nicht scheuend, dieses Lokal den bezeichneten Zwecken

anpassen ließ, der Direktion und den Frauen von Burgdorf,
deren eine Zahl der Feierlichkeit beiwohnte, ihre edeln

Bemühungen, empfahl den tief gerührten Pflegeeltern die

Kinder, und forderte diese auf, jenen durch Gehorsam,

Fleiß und sittliches Betragen ihre schwere Aufgabe zu

erleichtern, damit sie selbst desto sicherer zu brauchbaren Menschen,

guten Bürgern des Staats und frommen Christen

herangebildet werden können. Sichtbar war auch die Rührung

dieser Kinder, sechs Knaben aus verschiedenen

Gegenden des Kantons, die man von der Zahl der

Angeschriebenen mit besonderer Sorgfalt ausgewählt zu haben
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glaubt, um in ifinen einen feften, guten Sera ju bilben,
an ben fidj bie nun aflmälig nodj bis auf bie 3al)I oon

20 Slnjunefimenben ju einem gefunben, gebeifilidjen ©anjen
anfd)ließen tonnten.

„Sefit roatb, nadjbem man bie Sinbet fiatte abtteten

laffen, ben Sflegeritera bie ju beobacfitenbe Snfttuftion,
auf roelcfie fie burd) ben Sräfibenten ber Sireftion in ©e=

fübb aufgenommen rourben, üorgelejen.

„SBir entfieben berfelben nur folgenbe Saragrapfien, ba--

ntit baS Snblüutn etfefie, in roeldjem Sinne fiiet geroitft
roetben folle:

§ 1. „Sie Seele biefet Slnflalt ift bet HauSüater,
Ktjiefiet unb Sefiter iu einer Serjon, roeldjer, mit ben

erforberttdjen ®eifttS= unb Heri)en§=®igenJdjaften auSgc»

ruftet, nicfit nur im Stanbe fei, ben SerftanbeS=Unterticfit

m ertfieilen, jonbern burdj fein ganjeS SBefen baS lebenbige

SJtufter eines djriftttcfi=frommen, gefdjtdten unb fleißigen
SJtenfdjen abjugeben.

§ 7. „Sem HauSüater fällt ferner ju: bie unauS*

gefefite Slufjidjt unb Seitung feiner 3ögünge oom SIuf=

ftefien an bis jum Scfilafengefien.
§ 11. „Sn Sefianblung ber 3ögttnge fofl er liebreidj

fein, gefilenbe mtt ©üfe unb Krnft juredjtroeifen, jie jur
Steinttdjfeit, DtbnungSliebe, Slibeitfamfeit unb geroiffen»

fiaften Ktfüllung bet ifinen obttegenben Sfidjten oätet=

liefi anfialteit; feaxtn'ädtye, Ungefiotfame unb Unfittttdje
abet jofott bet Siteftion anjeigen, roefcfie, jum Sejten
bet Stnftalt, ungefättmt bie SBegroeifitng foldjet Subjefte
oetfügen toitb, fofetn jebe SeffetungSüetfucfie frudjtloS
geblieben ftnb.

§ 14. „Sie Haupttegeln, roonadj fidj bet ganje Hau§=

fialt ju ridjten fiat, finb: „Sei genügfar.t, fiele unb arbeite!"
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glaubt, um in ihnen einen festen, guten Kern zn bilden,
an den sich die nun allmälig noch bis auf die Zahl von

20 Anzunehmenden zu einem gesunden, gedeihlichen Ganzen

anschließen könnten.

„Jetzt ward, nachdem man die Kinder hatte abtreten

lassen, den Pflegeeltern die zu beobachtende Instruktion,
auf welche sie durch den Präsidenten der Direktion in Ge-

lübd aufgenommen wurden, vorgelesen.

„Wir entheben derselben nur folgende Paragraphen,
damit das Publikum ersehe, in welchem Sinne hier gewirkt
werden solle:

ß 1. „Die Seele dieser Anstalt ist der Hausvater,
Erzieher und Lehrer in einer Person, welcher, mit den

erforderlichen Geistes- und Herzens-Eigenschaften ausgerüstet,

nicht nur im Stande sei, den Verstandes-Unterricht
êu ertheilen, sondern dnrch sein ganzes Wesen das lebendige

Muster eines christlich-frommen, geschickten und fleißigen
Menschen abzugeben.

s 7. „Dem Hausvater füllt ferner zu: die unausgesetzte

Aufsicht und Leitung setner Zöglinge vom

Aufstehen an bis zum Schlafengehen.
Z 11. „In Behandlung der Zöglinge soll er liebreich

sein, Fehlende mit Güte und Ernst zurechtweisen, sie zur
Reinlichkeit, Ordnungsliebe, Arbeitsamkeit und gewissenhaften

Erfüllung der ihnen obliegenden Pflichten väterlich

anhalten; Hartnäckige, Ungehorsame und Unsittliche
aber sofort der Direktion anzeigen, welche, zum Besten
der Anstalt, ungesäumt die Wegweisung solcher Subjekte

verfügen wird, sofern jede Besserungsversuche fruchtlos
geblieben sind.

Z 14. „Die Hauptregeln, wonach sich der ganze Haushalt

zu richten hat, sind: „Sei genügsam, bete und arbeite !"
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Set Hau^öatet leudjte fjietin mit feinem Seifpiete Por

unb tfieile baS SooS ber ifim anoertrauten Sinber, mit
bem einjigen Ur.terjcfiübe, baß er ©efier unb Setter ift,
— bie Sinber bie Kmpfangenben unb ©efiorcfienben. —

§ 15. „Sor Slflem aber jofl jein Unterridjt unb bie

ganje Krjiefiung bafiin geticfitet jein, eine fröfilictje, tjerj=

lidje grömmigfeit in bie Heroen bei Sinber ju pflanjen,
unb im Umgange unter jidj unb mit anbern SJtenjdjen

Siebe, Seittäglicfifeü, ©ejälligfeü, Semutfi unb SBafife

fieit fidj anjugeroötjtten."

„Hetr Stecfijteinet, beteits am 24. SJtärj Pom Kentratt
Somite beS HülfSüereinS für cfiriftlicfie SolfSbilbung als

HjauSoater unb Seljret etroäfilt (unb nicfit oon bet Ste=

gietung, toie in einer Stummer beS jdjroeijerijcfien Seob=

adjterS unricfitig gemelbet roarb), üerfidjerte mit roenigen,
aber ber Siefe feineS ©emütfiS entnommenen SBorten, toie

et aUe jeine Stäfte aufbieten roetbe, ben menfdjenfteunb-
Itcfien, d)iift(icfien 3toeden, bie mau butefi bieje Slnjtalt

ju etteidjen tradjte, ju entjprecfien, unb im Sertrauen auf
bie Hu'fe bejfen, ber jum ©uten SJtutfi, Sraft unb ©e=

beifien üerletfit, baS SBerf beginnen roofle.

„Stun erfiob man ficfi, mit ben 3ögüngen jugleid),
uocfimalS jum ©efiet*). Sann üfierreiefite ber Seeljorger
bem Sßflegeuater ju Hartben ber Stnftalt eine Sibel, mit
ber turjgefaßteu, aber fräftigen Krmafinung: auf biefen
allein feften ©runb, auf's SBort ©otteS unb baS fegen=

fitingenbe Küangelium unfereS KrlöferS, fein SBerf ju
fi auen, unb ifim biefe Sinberfeelen jujufüfiren.

„So fcfiloß biefe Keremonie. Sie Slnftalt, eine 3"=
fludjtSftätte mefir für arme Sinber in unferm Saterlanbe,
ift gegrünbet!

*) 3)a§felbe ift im „SottSfreunb" uotlinfialtlicfi mttgetfieilt
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Der Hausvater leuchte hierin mit seinem Beispiele vor
und theile das Loos der ihm anvertrauten Kinder, mit
dem einzigen Unterschiede, daß er Geber und Leiter ist,

— die Kinder die Empfangenden und Gehorchenden. —
s 15. „Vor Allem aber soll sein Unterricht und die

ganze Erziehung dahin gerichtet sein, eine fröhliche, herzliche

Frömmigkeit in dte Herzen der Kinder zu pflanze«/
und tm Umgange unter sich und mit andern Menschen

Liebe, Verträglichkeit, Gefälligkeit, Demuth und Wahrheit

sich anzugewöhnen."

„Herr Rechsteiner, bereits am 24. März vom Central-
Komite des Hülfsvereins für christliche Volksbildung als

Hausvater und Lehrer erwählt (und nicht von der

Regierung, wie in einer Nummer des schweizerischen

Beobachters unrichtig gemeldet ward), versicherte mit wenigen,
aber der Tiefe seines Gemüths entnommenen Worten, wie

er alle seine Kräfte aufbieten werde, den Menschenfreund'

lichen, christlichen Zwecken, die man durch diese Anstalt

zu erreichen trachte, zu entsprechen, und im Vertrauen auf
die Hülfe dessen, der zum Guten Muth, Kraft und
Gedeihen verleiht, das Werk beginnen wolle.

„Nnn erhob man fich, mit den Zöglingen zugleich,

nochmals zum Gebet*). Dann überreichte der Seelsorger
dem Pflegevater zu Handen der Anstalt eine Bibel, mit
der kurzgefaßten, aber kräftigen Ermahnung: auf diesen

allein festen Grund, auf's Wort Gottes und das

segenbringende Evangelium unseres Erlösers, sein Werk zu

bauen, und ihm diese Kinderseelen zuzuführen.

„So schloß diese Ceremonie. Die Anstalt, eine Zu,
fluchtsstütte mehr für arme Kinder in unserm Vaterlande,
ist gegründet!

Dasselbe ist im „BolkSfreund" vollinhaltlich mitgetheilt
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„SJlitfiürger, SJiitctjriften! Sluf ©otteS Seiftanb unb

Kuetn milbtfiätigen Kfitiftenfinn, bet fid) beteits fo ojt
tfiatftäfüg bemiefen fiat, bauenb, ift tS gelungen, fie ju
grünben. Sfir gorrteftanb roirb burefi bie Slnbauer unb

SJtefirung biejeS Sinnes bebingt. Stidjtet Kure Slide
fiiefier! Sommet! prüfetI Unb erroirfit ficfi biefe Slnflalt
Kuer SBofilgefaflen, fo feib nicfit farg — „einen fröfi=

lidjen ©eber fiat ©ott lieb!" (2. Kor. 9, 7.)

„SJtit toafirer greube roirb aud) bejeugt, baß bie be*

reitS ftdj ba befinbenben 6 Snaben bis auf biefen Singen»

blicf foroofil burdj ifir Setragen, als burdj ifiren gleiß
bie ooflfommenjte 3nfriebenfieit beS SefirerS erroorfien fiafien
uub ju fdjönen Hoffnungen beredjiigen." F(tomm).

SaS Sättroptgut enttjielt 68 Sudjarten SJtatt- unb

Slderlanb, unb bie Stnftalt fiatte fiiefür einen jäfirüdjen
SadjtjtnS oon S. 647. 50 (a. SB.) ju bejafilen. SaSjelbe
rourbe fajt auSjcfiließliclj oon ben Snaben bebaut. Sieje
fonnten aljo mefir ober roeniger baS ganje Safir fiinburdj
mit lanbroütfifcfiaftttdjer Sfiätigfeit fiejdjäftigt roerben, fo

baß jroifdjen ben Sdjutt unb biejen Sanbarbeiten immer
eine angemejjene 51btoedjSIung ftattfanb.

Su ben barauffolgenben Safiren rourbe bie Slnflalt
baulidj üergrößert, unb bie 3afil ber armen Snaben jtieg

nadj unb nadj oon 6 auf 30. Sie projperirte alfo in
ben erften Safiren fefir gut. SBie biefeS 3ÜI burd) ben

Unterridjt unb bie Krjiefiung erreidjt roerben joflte, bar»

über fpriefit fid) jefir jutreffenb ein Seridjt folgenbermaßen auS:

„SJtit all' bem Unterridjte roirb bie djrtftlicbürettgiöfe
Krjiefiung, bejonberS nodj burdj bie ganje SebenSroeife,

ben freunblicfien ©eijt beS gamilienlebenS unb burefi bie
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„Mitbürger, Mitchristen! Auf Gottes Beistand und

Euern mildthätigen Chriftensinn, der sich bereits so oft
thatkräftig bewiesen hat, bauend, ist es gelungen, sie zu

gründen. Jhr Fortbestand wird durch die Andauer und

Mehrung diefes Sinnes bedingt. Richtet Eure Blicke

Hieher! Kommet! Prüfet! Und erwirbt fich diese Anstalt
Euer Wohlgefallen, so seid nicht karg — „einen
fröhlichen Geber hat Gott lieb!" (2. Cor. 9, 7.)

„Mit wahrer Freude wird auch bezeugt, daß die

bereits sich da befindenden 6 Knaben bis auf diesen Augenblick

sowohl durch ihr Betragen, als durch ihren Fleiß
die vollkommenste Zufriedenheit des Lehrers erworben haben

und zu schönen Hoffnungen berechtigen." l?(romm).

Das Büttwylgut enthielt 68 Jucharten Matt- und

Ackerland, und die Anstalt hatte hiefür einen jährlichen
Pachtzins von L. 647. 50 (a. W.) zu bezahlen. Dasselbe

wurde fast ausschließlich von den Knaben bebaut. Diefe
konnten also mehr oder weniger das ganze Jahr hindurch
mit landwirtschaftlicher Thätigkeit beschäftigt werden, so

daß zwischen den Schul- und diesen Landarbeiten immer
eine angemessene Abwechslung stattfand.

In den darauffolgenden Jahren wurde die Anstalt
baulich vergrößert, und die Zahl der armen Knaben stieg

nach und nach von 6 auf 30. Sie prosperirte also in
den ersten Jahren sehr gut. Wie dieses Ziel durch den

Unterricht und die Erziehung erreicht werden sollte, darüber

sprichtsich sehrzutreffend einBericht folgendermaßen aus:

„Mit all' dem Unterrichte wird die christlich-religiöse

Erziehung, besonders noch durch die ganze Lebensweise,
den freundlichen Geist des Familienlebens und durch die
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Sefianblung ber Snaben, als tjeiligfte Slufgabe erjielt.
Stidjt roeil eS roegen ber äußeren Drbnung jo jein muß,
ober roeil eS ifinen Stufien bringt, fonbern roeil eS ©ott

roofilgefättig unb ifire Ktjriftenpflidjt ift, foflen fie,

nadj unferer Slnjidjt, fidj in folgenben Stugenben Potjüg»

lidj üben lernen:
1. „Sm ©efiorjam nidjt nur gegen biejenigen, benen

jie, oermöge ber Serfiättnijfe, benfelben fdjulbig finb,
fonbern gegen Sllle, unb roäre eS aud) ber fleinfte unter

ifinen, ber fie an ifire Sfidjt erinnert.
2. „Kinfadjfieit in Stafiruug, Sleibung unb anberen

SebenSbebürfniffen.
3. „Slrbeitfamfeit, DrbnungSIiebe unb toeife Se»

nufiung ber 3*ü/ als eines ©uteS, mit bem fie in ifiren
Serfiältniffen befonberS jparjam umgefien uttb baS fie

gut antoenben joflen.
4. „SluS biejen Sugenben toirb bie einjige, nie oer»

fiegenbe Duelle afleS irbijdjen ©lüdeS fierüorgefien, —
bü ©enügjamfeit bei Sßenigem, 3nfrtebenfieit mit feinem

Sdjidfate, eine Kigenjdjnft, bie fieutjutage fo oielen

SJtenjdjen, namcntlicfi ber armem Slaffe, barum fefilt,
»eil ifire ganje Silbung, aucfi ifire Sugenben jogar, nicfit

auf bie einjig fefte ©runblage, auf ädjten Kfiriftenfinn,
gebaut finb.

„Saß unfere Slnftalten immer auf biefer ©runblage
rufien unb barauf fortgebaut toerben, baS mögen ifire
Sorftefier ftetS erfennen, — bann toirb ifinen nidjt fefilen
— ber göttlidje Segen !"

SlngeficfitS ber großen 3afil üon neuen Slntnelbungen

fanb fidj baS Kentralfomite oeranfaßt, nadj bem SJtufter

üon Sätttopl, nodj fernere jroei Slnftalten in'S Seben ju
tufen, uttb jroat eine roiebet füt Snaben unb. bie anbete

Berner Xaiajenbui) 1886. 1 1
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Behandlung der Knaben, als heiligste Aufgabe erzielt.
Nicht weil es wegen der äußeren Ordnung so sein muß,
oder weil es ihnen Nutzen bringt, sondern weil es Gott

wohlgefällig und ihre Christenpflicht ift, sollen sie,

nach unserer Ansicht, sich in folgenden Tugenden vorzüglich

üben lernen:
1. „Im Gehorsam nicht nur gcgen diejenigen, denen

sie, vermöge der Verhaltnisse, denselben schuldig sind,

sondern gegen Alle, und wäre es auch der kleinste unter

ihnen, der sie an ihre Pflicht erinnert.
2. „Einfachheit in Nahrung, Kleidung und anderen

Lebensbedürfnissen.

3. „Arbeitsamkeit, Ordnungsliebe und weise

Benutzung der Zeit, als eines Gutes, mit dem sie in ihren

Verhältnissen besonders sparsam umgehen und das sie

gut anwenden follen.
4. „Aus diefen Tugenden wird die einzige, nie

versiegende Quelle alles irdischen Glückes hervorgehen, —
die Genügsamkeit bei Wenigem, Zufriedenheit mit seinem

Schicksale, eine Eigenschaft, die heutzutage so vielen

Menschen, namentlich der ärmern Klasse, darum sehlt,
weil ihre ganze Bildung, auch ihre Tugenden sogar, nicht

auf die einzig feste Grundlage, auf ächten Christensinn,

gebaut sind.

„Daß unsere Anstalten immer auf diefer Grundlage
ruhen und darauf fortgebaut werden, das mögen ihre
Vorsteher stets erkennen, — dann mird ihnen nicht fehlen
— der göttliche Segen!"

Angesichts der großen Zahl von neuen Anmeldungen
sand sich das Centralkomite veranlaßt, nach dem Muster
von Büttwyl, noch sernere zwei Anstalten in's Leben zu

rufen, und zwar eine wieder für Knaben und die andere

Berner Taschenbuch I88S. 1 l
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für SJtäbdjen. Seibe rourben faft gleidjjciüg eröffnet,

nämlidj für Snaben auf bem Sorfberge ju Sangnau am

15. Suni 1837 mit 7, unb am 17. gl. SJtonatS für
SJtäbdjen auf bem Stüttigut bei Sremgarten mit 12 Qög»

lingen. Hert SBampfler roar ber erfte Sefirer unb Sor»

ftetjer ber erftern, unb Herr Subli oon Stettftafl, St. ©laruS,
übernafim bie Seitung ber jroeiten.

Sie Slnflalt in Sangnau roar berjenigen auf Satt»

ropt in Setreff beS UntertidjüS, ber Krjiefiung uttb bet

tanbroittfifdjafttidjen Sltbeiten ganj äfinlid). SaS ©ut
roat Kigentfium beS fcfion mefit genannten Steg.»StatfiS

Sdjneibet, ältet, unb bte Slnjtalt bearbeitete baSfelbe auf
Halbpadjt. *)

Sie Stüttianftalt nafim nur l1/, Sudjarten oon bent

Hrn. Sfarrer Säfiler in Steuenegg angefiörenben Sanbgute

in Snifil/ weit für bie SJtäbdjen ganj natürlidj bie

lanbwirtfifdjaftlidje Sltbeit mefit jutüdtteten mußte.

Sie Hauptaufgabe biefet btei Slnftalten witb in einem

bet Seticfite mit folgenben SBoiten bejeicfinet: „Sm Sn»

teteffe beS Staates unb bet üon gtoßet Sltmenfaft fieim»

gefudjten ©emeinben tfiatfädjlidj ju jeigen, wie atme
Sinbet mit bem getingften Slufwanbe oon SDtitteln be»

fäfiiget wetben fönnen, beteinft nicfit nut ifiten SebenS«

unterfialt, fonbern audj ifir SebenSglüd ju finben unb über»

fiaupt nüfilidje ©lieber ber menfdjfidjen ©efeflfdjaft ju
Werben.

„Sie SJtittel ju Krreidjung biejeS 3>oedeS jinb: SluS«

bilbung beS SerftanbeS burdj Unterricfit, beS ©emütfieS

burefi Krjiefiung, beS SeibeS burefi förperfiefie Slrbeit, unb

*) SBat in ftüfieret -Seit Söofinfifi unb (äigentfium bei be*

rüfimten 9!atntat3te§ Sdjüpbacfi-SJficfieli.
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für Mädchen. Beide wurden fast gleichzeitig eröffnet,

nämlich für Knaben auf dem Dorfberge zu Langnau am

15. Junt 1837 mit 7, und am 17. gl. Monats für
Mädchen auf dem Rüttigut bei Bremgarten mit 12

Zöglingen. Herr Wampfler war der erste Lehrer und

Vorsteher der erstern, und Herr Knbli von Nettstall, Kt. Glarus,
übernahm die Leitung der zweiten.

Die Anstalt in Langnau war derjenigen auf Bätt-
wyl in Betreff des Unterrichtes, der Erziehung und der

landwirthschaftlichen Arbeiten ganz ähnlich. Das Gut
war Eigenthum des schon mehr genannten Reg.-Raths
Schneider, älter, und die Anstalt bearbeitete dasfelbe anf
Halbpacht. *)

Die Rüttianstalt nahm nur 1^/z Jucharten von dem

Hrn. Pfarrer Bühler in Neuenegg angehörenden Landgute
in Pacht, weil für die Mädchen ganz natürlich die

landwirtschaftliche Arbeit mehr zurücktreten mußte.

Die Hauptaufgäbe dieser drei Anstalten wird in einem

der Berichte mit folgenden Worten bezeichnet: „Im
Interesse des Staates und der von großer Armenlast
heimgesuchten Gemeinden thatsächlich zu zeigen, wie arme
Kinder mit dem geringsten Aufwände von Mitteln
befähiget werden können, dereinst nicht nur ihren
Lebensunterhalt, sondern auch ihr Lebensglück zu sinden und

überhaupt nützliche Glieder der menschlichen Gesellschaft zu

werden.

„Die Mittel zu Erreichung dieses Zweckes sind:
Ausbildung des Verstandes durch Unterricht, des Gemüthes

durch Erziehung, des Leibes durch körperliche Arbeit, und

*) War in früherer Zeit Wohnsitz und Eigenthum des

berühmten Natnrarztes Schüpbach-Micheli.



— 163 —

bie Haufitre9eü wonadj in fteter Serüdjidjtigung berbe»

jonbern Serfiättniffe unb Sage biefer Sinber in ben 3tn=

ftallen beS SereineS unterridjtet, erjogen unb gelebt werben

foll, ift:
„Sei genügfam, bete unb arbeite!"

Sie SJtittel, über weldje ber Serein oerfügen fonnte,

waren außerorbentlidj befdjränft. Sie ©efammteinnafimen

beliefen fidj oon 1833 fiiS 31. Sejember 1840 auf
S. 22,996. — a. SB.

Sie SluSgaben im nämlidjeu
3eitraum auf S. 19,982. — a. SB.

Stadjbem bie 3 Slnftalten in'S Seben gerufen waren,
unb ber gröjjte Sfieil biefer Kinnafimen benfelben juge»
wenbet werben mußte, fonnte ber Serein für örtlidje Se»

ftrebungen fefir wenig mefir leiften. Seine Sräfte mußte

er, üom Safire 1841 an, immer mefir anftrengen, um nur
bie beftefienben SBerfe erfialten ju fönnen; bie SafireS»

einnafimen überfliegen bie StuSgafien je nur um ein fleineS.

So fagt ein Seriefit üfier biejen Sanft-' „Slflein waS ift
ein Sermögen (Stfüojalbo) oon 8. 1200 bis 1300, wenn

nidjt nur 3 Slnftalten unb in benfelben gegen 70 Sinber
unterfialten, fonbern, wo irgenb möglidj nodj mefirere

foldje Slnftalten gegrünbet werben follten. *) 3toar ift rait
3uoerläffi gfeit ju ertoarten, baß bie Seifdjüffe auS ber

Kentralfajfe an bie 3 Slnftalten Pon nun an attjäfirücfi
geringer toerben fein fönnen. Stidjt nur ift jefit baS

nötfiige SJcatertal an feau%*, Sdjul» unb gelbgerätne
fdjaften, — außer für bie Sangnauer Slnflalt, toeldjer bfir
Kigentfiümer beS ©uteS bie oon frütjerer 3eü fier bafablft
üorfianbenen Kffeften biSfier jum ©ebraudje überlaffe»

*) Sie 'icciefitung einer oiertett berartigen Stnftalt roat aucfi

rotrflicfi befcfitojjen rootben, faut aber nie pxx Slugfüfirung.
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die Hauptregel, wonach in steter Berücksichtigung der

besondern Verhältnisse und Lage dieser Kinder in den

Anstallen des Vereines unterrichtet, erzogen und gelebt werden

soll, ist:
„Sei genügsam, bete und arbeite!"

Die Mittel, über welche der Verein verfügen konnte,

waren außerordentlich beschränkt. Die Gesammteinnahmen

beliefen sich von 1833 bis 31. Dezember 184« aus

L. 22,996. — a. W.
Die Ausgaben im nämlichen

Zeitraum auf L. 19,982. — a. W.

Nachdem die 3 Anstalten in's Leben gerufen waren,
und der größte Theil diefer Einnahmen denselben
zugewendet werden mußte, konnte der Verein sür örtliche
Bestrebungen sehr wenig mehr leisten. Seine Kräste mußte

er, vom Jahre 1341 an, immer mehr anstrengen, um nur
die bestehenden Werke erhalten zu können; die

Jahreseinnahmen überstiegen die Ausgaben je nur um ein kleines.

So sagt ein Bericht über diesen Punkt: „Allein was ist
ein Vermögen (Aktivsaldo) von L. 1200 bis 1300, wenn

nicht nur 3 Anstalten und in denselben gegen 70 Kinder
unterhalten, sondern, wo irgend möglich noch mehrere

solche Anstalten gegründet werden sollten. *) Zwar ist mit
Zuverlässigkeit zu erwarten, daß die Beischüsse aus der

Centralkasse an die 3 Anstalten von nun an alljährlich
geringer werden sein können. Nicht nur tst jetzt das

nöthige Material an Haus-, Schul- und Feldgerätne
schaften, — außer für die Langnauer Anstalt, welcher dhr
Eigenthümer des Gutes die von früherer Zeit her dafzblft
vorhandenen Effekten bisher zum Gebrauche überlasse-

*) Die Errichtung einer vierten derartigen Anstalt war auch

wirklich beschlossen morden, kam aber nie zur Ausführung.
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fiat, — größtentfieilS angefcfiafft *); fonbern bie Sin»

ftatten werben je länger je mefir im Staube fein, jid)
burefi ben gelbbau unb übrige Slrbeiten jelbft ju erfialten.
So fiat bie SättropttSlnftalt, weldje in jebem bet jwei
etjten Safire gegen S. 2500 an 3ujdjüffen beburfte, im

lefitüetffoffenen Safire beren nur S. 739 etfotbett. Smmet»

fiin toetben abex bieje Slnftalten oon ber Kentralfaffe unter»

ftüfit toerben muffen, befonberS biejenige auf ber Stütti,
inbem bie oon ben SJtäbdjen ju feiftenbe Slrbeit — na»

türlidj meift Hanbarbeiten, Stäfien, Striden it. — nie fo

rinträgttctj fein fann, roie biejenige ber Snaben, toeldje

fiauptjädjlidj in Sanbarbeit beftefit. UeberbieS roitb, um
ben ©emeinben it. bie Setfotgung üon Sinbern in biefen

Slnftalten ju erleidjtern, ber Setrag beffen, roaS ein 3ög=

ling mefir oerbient, als bte Soften feineS UnterfialteS be»

tragen, oom Sojtgelbe beS folgenben SafireS abgejogen,
fo baß bie Slnflalt niemals üou einem ifirer 3ögttnge irgenb
einen Srafit ober SBieberüergütung ber SluStagen er»

roarten fann."
„Untet biefen füt bie finanzielle Sage beS ScteineS

fefit bebenfliefien Umflänben fiatte baS Kenttalfomite fie»

teitS ant 22. Suli 1837 ben Slnttag gefteltt, baß eS et»

mäcfitiget roetben mödjte, im Stotfijafle bie fiofie Stegie»

tung um Unteijtüfiung anjugetjen, toaS man um jo efier

tfiun bürfe, alS biefelfie jicfi üfiet ben Setein unb beffen

Seftrebungen gleidj StnfangS fefir günftig unb jufümmenb
auSgejptodjen, bet Setein afier oon ifir — außer bett

Seiträgen beS SepartementS beS Snnetn unb beS Kt-
jiefiuitgSbepattementS — nod) feinetfei Untetftüfiung
erfialten fiafie. Slüeiti bie Setfammlung, bet Slnfidjt fiul

*) £>er inüentarifirte SBcrtfi baüon betrug aur 31. ®e=

öember 1837 für alle 3 3lnftalten S. 5297. 89.
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hat, — größtentheils angeschafft*); sondern die

Anstalten werden je länger je mehr im Stande sein, sich

durch den Feldbau und übrige Arbeiten selbst zu erhalten.
So hat die Bättwyl-Anstalt, welche in jedem der zwei

ersten Jahre gegen L. 2500 an Zuschüssen bedurfte, im

letztvetflosfenen Jahre deren nur L. 739 erfordert. Immerhin

werden aber diese Anstalten von der Centralkasse unterstützt

werden müssen, besonders diejenige ans der Rütti,
indem die von den Mädchen zu leistende Arbeit —
natürlich meist Handarbeiten, Nähen, Stricken ?c. - nie so

einträglich sein kann, wie diejenige der Knaben, welche

hauptsächlich in Landarbeit besteht. Ueberdies wird, um
den Gemeinden :c. die Versorgung von Kindern in diesen

Anstalten zu erleichtern, der Betrag dessen, was ein Zögling

mehr verdient, als die Kosten seines Unterhaltes
betragen, vom Kostgelde des folgenden Jahres abgezogen,

so daß die Anstalt niemals von einem ihrer Zöglinge irgend
einen Prosit oder Wiedervergütung der Auslagen
erMarlen kann."

„Unter diesen für die finanzielle Lage des Vereines

sehr bedenklichen Umständen hatte das Centralkomite
bereits am 22. Juli 1837 den Antrag gestellt, daß es

ermächtiget werden möchte, im Nothfalle die hohe Regierung

um Unterstützung anzugehen, waS man um so eher

thun dürfe, als dieselbe sich über den Verein und dessen

Bestrebungen gleich Anfangs fehr günstig und zustimmend

ausgesprochen, der Verein aber von ihr — außer den

Beiträgen des Departements des Innern und des Er-
ziehnngsdepartements — noch keinerlei Unterstützung er-

halten habe. Allein die Versammlung, der Ansicht hul-

*) Der inventarisirtc Werth davon betrug ant 31.

Dezember 1837 für alte 3 Anstalten L. 5297. 89.
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bigenb, baß baS Dom Seteine untetnomtnene SBetf feinet
Statut nacfi ein SBetf bet ^tiöatrootjltfjä'tigfeit fein fofle
unb biejet 3ietbe nidjt ofine Stotij betaufit toetben bütfe,

fdjtitt einbettig fiietübet jut SageSotbnung it."
Slllein bamit tjatte ber Serein bocfi jeine Sräfte über»

fcfiäfit. Sie freiroifligen SJtittel fingen an immer mefir
unb mefir ju Perfiegen, anbere Scfitnierigfeiten, oielleidjt
aud) SJtißgtiffe, ttaten fiinju. Sie Sfiätigfeit fonnte nidjt
nut nidjt erweitert, bie Slnftalten mußten, eine nacfi bet

anbetn, aufgefioben roetben. Siejenige oon Sättroijl, bie

in ben etjten Safiten itjteS SeftefienS üon Stafi unb gern *)
als einjige SJcufteranftalt ifirer Slrt gelobt unb gepriefen

rourbe, — fie fiat fictj nur jirfa 20 Safire fialten fönnen,

unb jroar in ben lefiten jroei Safiren auf bie aflerfümmer»

liajfte SBeife! Siejenige oon Sangnau fiatte eine nodj

fürjere SebenSbauer.

Kinjig bie Stütti», jefit Steinfiöljli=3lnftalt genannt,
beftefit nod). Siefe fiatte, roeil in ber Släfie ber Stabt
Sern gelegen, ©önner unb ©önnerinnen, roeldje biefelbe

üon Slnfang an unter ifirer gittige nafimen, jo baß ifir
gortbeftanb gefidjert rourbe. Sn ben 60 er Safiren
rourbe biefelbe in'S Steinljötjli fiei Sern oerlegt, roofelfift

fie jefit ein „eigenes Heim" fiat unD a^ ^Prioatarmen»=

*) (Sitt löeticfit jagt fiierüber roörtlio) folgenbeS: Sluefi

Slu§roütt3 finbet oie ülnftatt SBättroijl fiöcfift etfreulicfie Slner=

fennung. So ift biefelbe int Safir 1839 bereits jum jroeiten SJlale

burefi §rn. Stebiger Sänge au§ ©reSben, ira Sluf trage feinet
Stegietung, befucfit, unb auf beffen SBericfit fiin üon ben Sanb=

ftanben beS SönigreicfiS Saefijen ber Eintrag px ©rridjtung foictjer
grjiefiungSanftalten, al§ bei beften unb äroeämäßigften SJttttelS

jur Slbfiülfe gegen bie Slrmutfi-unb px Sleufnung ber Sittlicfi»
feit unb grömmigfeit untet ben ärniften S3olf§flaffen, pxm ®e--

fefie etfioben rootben.
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digend, daß das vom Vereine unternommene Werk seiner

Natur nach ein Werk der Privatwohlthätigkeit setn solle

und dieser Zierde nicht ohne Noth beraubt werden dürfe,
schritt einhellig hierüber zur Tagesordnung zc."

Allein damit hatte der Verein doch seine Kräfte
überschätzt. Die freiwilligen Mittel singen an immer mehr
und mehr zu versiegen, andere Schwierigkeiten, vielleicht

auch Mißgriffe, traten hinzu. Die Thätigkeit konnte nicht

nur nicht erweitert, die Anstalten mußten, eine nach der

andern, ausgehoben werden. Diejenige von Bättwyl, die

in den ersten Jahren ihres Bestehens von Nah und Fern *)
als einzige Musteranstalt ihrer Art gelobt und gepriesen

wurde, — sie hat sich nur zirka 20 Jahre hatten können,

und zwar in den letzten zwei Jahren auf die allerkümmer-

lichste Weise! Diejenige von Langnau hatte eine noch

kürzere Lebensdauer.

Einzig die Rütti-, jetzt Steinhölzli-Anstalt genannt,
besteht noch. Diese hatte, weil in der Rühe der Stadt
Bern gelegen, Gönner und Gönnerinnen, welche dieselbe

von Anfang an unter ihrer Fittige nahmen, so daß ihr
Fortbestand gesichert wurde. In den 60 er Jahren
wurde dieselbe in's Steinhölzli bei Bern verlegt, woselbst

sie jetzt ein „eigenes Heim" hat und als Privatarmen-

*) Ein Bericht sagt hierüber wörtlich folgendes: Auch

Auswärts findet die Anstalt Bättwyl höchst erfreuliche
Anerkennung. So ist dieselbe ini Jahr 183S bereits zum zweiten Male
durch Hrn. Prediger Lange aus Dresden, im Auftrage seiner

Regierung, besucht, und auf deffen Bericht hin «on den

Landständen des Königreichs Sachsen der Antrag zu Errichtung solcher

Erziehungsanstalten, als des besten und zweckmäßigsten Mittels
zur Abhülfe gegen die Armuth-und zu Aeufnung der Sittlichkeil

und Frömmigkeit unter den ärmsten Volksnahen, zum
Gesetze erhoben morden.
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anftatt, mit jur 3eü 32 SJtäbdjen, fortbeftefit, nadjbem jie

längft aufgefiört fiat, bem früfieren Sereine für cfiriftlidje
SoIfS6üöung attjugefiören.

SJtan mürbe überfiaupt Uurecfit tfiun, roenn man bte

SBüffamfeit biefeS SereineS nur nad) ' bemjenigen be»

urtfieilen unb betneffeu rooflte, roaS er unmittelbar

gegrünbet unb getfian fiat. Kr roar ber Sräger jener

frifdjen Segeifterung für bie Sadje ber Sttmenetjietjung;
aber jeine Sfiätigfeit reidjte üiel toeiter als feine äußere
uuüofltommene Dtganifation. Sluf bie üon ifim auS«

gegangenen Sintegungen ift ju Knbe bet bteißiget Safite
mefit ober loeniger bireft eine ganje Steifie anbetet Sin»

ftatten entftanben, roelcfie neben bie üon itjm jelfijt ge»

lüfteten getteten finb unb biefelfie jum Sfieil üfietbauett

fiaben. SBit nennen oon jotdjen:
Sie „ S r i 0 a t b I i tt b e n a n ft a 11 in Sern";

Stifter berfelben roar: Herr ©. K. oon SJtorlot iu Sern.
Sie Srrtatarmenanftaft Stefiaag bei Sümplij —

jefit „©rufienauftalt" gefieißen, — pon Sri00*6" Der

Stabt Sern gegrünbet unb fiiS fieute erfialten.
Set „ScfiufiauffidjtSPerein für entlaffene

Sträflinge" (gegrünbet 1839), fiat mit bem 1. Sanuar
1840 feine Sfiätigfeit fiegonnen. Sräfibent biefeS Ser»

eineS mar bamalS H^rr ©. 8. gellenberg, 3ucfitfiauS»

prebiger.
Sie „Heilanftalt füt Stetinenfinbet" auf bem Slbenb»

berge bei Snterlafen, gegrünbet non Dr. ©uggenbüfil.
Som Staate Sern erfiielt ber ©rünber fcfion im Safire
1840 S. 600 (a. SB.) Suboention nnb oom Safire
1841 bis 1862 oon ber „©emeinnüfiigen ©ejeKfdjaft beS

SantonS Sern" ebenfalls attjäbrlictj 8. 100. Siefe Sin»

ftatt rourbe inbeffen üon Slnfang an fefir üerjdjieben fie»
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anstatt, mit zur Zeit 32 Mädchen, fortbesteht, nachdem sie

längst aufgehört hat, dem früheren Vereine für christliche

Volksbildung anzugehören.

Man würde überhaupt Unrecht thun, wenn man die

Wirksamkeit dieses Vereines nur nach ' demjenigen

beurtheilen und bemessen wollte, was er unmittelbar

gegründet und gethan hat. Er war der Träger jener

frischen Begeisterung für die Sache der Armenerziehung;
aber seine Thätigkeit reichte viel weiter als seine äußere

unvollkommene Organisation. Auf die von ihm aus»

gegangenen Anregungen ift zu Ende der dreißiger Jahre
mehr oder weniger direkt eine ganze Reihe anderer

Anstalten entstanden, welche neben die von ihm selbst

gestifteten getreten sind und dieselbe zum Theil überdauert

haben. Wir nennen von solchen:

Die „ P r i v a tbli n d e n anst alt in Bern";
Stifter derselben war: Herr G. E. von Morlot in Bern.

Die Privatarmenanstalt ReHaag bei Bümpliz —
jetzt „Grubenanstalt" geheißen, — von Privaten der

Stadt Bern gegründet und bis heute erhalten.
Der „Schutzaufsichtsverein für entlassene

Sträflinge" (gegründet 1839), hat mit dem 1. Januar
1849 seine Thätigkeit begonnen. Präsident dieses
Vereines war damals Herr G. L. Fellenberg, Zuchthausprediger.

Die „Heilanstalt für Kretinenkinder" auf dem Abendberge

bei Jnterlaken, gegründet »on Iii'. Guggenbühl.
Vom Staate Bern erhielt der Gründer schon im Jahre
1840 L. 600 (a. W.) Subvention und vom Jahre
1841 bis 1862 von der „Gemeinnützigen Gesellschaft des

Kantons Bern" ebenfalls alljährlich L. 100. Diese
Anstalt wnrde indessen von Anfang an sehr verschieden be-
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urtfieilt unb ifir fiebentlidjeS Knbe bürfen roir als fiefannt

oorauSfefien.

Ser SlmtSfiejirf Slaröerg erfiielt eine S'"011*'1111"'^*'1'*

für Snafien unb jroar burdj Herru 8 o b e r auf jeinem
©ute in ©roßaffoltern; biefelfie rourbe oon ifim bis

in bie 60 er Safire mit ©efdjid unb Krfolg geleitet unb

oft Pon ©önnern mit ©elbgaben unb Segaten bebadjt.

Sludj ber SmpulS jur ©rünbung ber beiben Staats»

armenanftalten, ju StüeggiSberg für SJcäbdjen unb ju
Sönij für Snaben — juerft roäfirenb einer Steilje oon

Safiren auSfcfiliejjlicfi für Sanbfaßenfinber beftimmt —
ging oom gebadjten „Sereine für djriftttdje SolfSbif»

bung" auS, ber burdj mefirere eifrige SJtitglieber in ben

oberftett StaatSfiefjörben oertreten roar. K§ fiel bie ©rün»

bung biefer beiben Slnftalten e6enfaflS in bie jroeite Hälfte
ber 30 er Safire.

Sie „ Sdjtoeijerifcfie StettungSanftalt S ä cfi t e I e n ",
fiei Setn, für Snafien, bürfen roir fiier ebenfalls einreifien.
Sie rourbe oon ber Sdjtoeijerifdjen ©emeinnüfiigen ©e=

jefljdjaft gegtünbet (am 14. gebtuat 1840), abet mit bet

etften Seitung unb Sluf fiefit biefet Slnflalt routben faft
auSjäjließttdj gemeinnü|ige SJtännet ber Stabt Sern,
gröjjtentfieilS SJtitglieber beS gebadjten SereineS, betraut.

Sdjließlid) tooflen roir audj nicfit unerroäfint laffen,
baß bie Siftoria Slnftalt in SBabern auS ber

gteidjen Segeifterung für bie Sadje ber Sinnen fieroor»

gegangen ift, roenn fie audj in jpäteren Safiren in'S
Seben trat. KS ift Sfiatjadje, baß, roenn ber ©rünber
berfelben, feexx 3. "Si- Sdjnefl, nadj Surgborf fam, er

mit feinem fcfion fiieroorgenannten Scfiroager 8. gromtn
bie Sätlroplanftalt befudjte, unb immer lebfiafteS Sntereffe

für biefelbe beroieS, fo baß anjunefimen ift, ber ©ebanfe
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urtheilt und ihr bedenkliches Ende dürfen wir als bekannt

voraussetzen.

Der Amtsbezirk Aarberg erhielt eine Privatarmenstalt
für Knaben und zwar durch Herrn Loder auf seinem

Gute in Großaffoltern; dieselbe wurde von ihm bis

in die 60 er Jahre mit Geschick und Erfolg geleitet und

oft von Gönnern mit Geldgaben und Legaten bedacht.

Auch der Impuls zur Gründung der beiden

Staatsarmenanstalten, zu Rüeggisberg für Mädchen und zu

Köniz für Knaben zuerst während einer Reihe von

Jahren ausschließlich sür Landsaßenkinder bestimmt —
ging vom gedachten „Vereine für christliche Volksbildung"

aus, der durch mehrere eifrige Mitglieder in den

obersten Staatsbehörden vertreten war. Es fiel die Gründung

dieser beiden Anstalten ebenfalls in die zweite Hälfte
der 30 er Jahre.

Die „Schweizerische Rettungsanstalt Bächtelen",
bei Bern, sür Knaben, dürfen wir hier ebenfalls einreihen.

Sic wurde von der Schweizerischen Gemeinnützigen
Gesellschaft gegründet (am 14. Februar 1840), aber mit der

ersten Leitung und Aufsicht dieser Anstalt wurden fast

ausschließlich gemeinnützige Männer der Stadt Bern,
größtentheils Mitglieder des gedachten Vereines, betraut.

Schließlich wollen wir auch nicht unerwähnt lassen,

daß die Viktoria-Anstalt tn Wabern aus der

gleichen Begeisterung sür die Sache der Armen

hervorgegangen ist, wenn sie auch in späteren Jahren in's
Leben trat. Es ist Thatsache, daß, wenn der Gründer

derselben, Herr I. R. Schnell, nach Burgdorf kam, er

mit seinem schon hiervorgenannten Schwager L. Fromm
die Bütiwylanstalt besuchte, und immer lebhaftes Interesse

für dieselbe bewies, so daß anzunehmen ist, der Gedanke
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an ©rünbung einer eigenen Slnflalt, fiafie ifim fdjon ba»

matS üorgefdjroebt.

Son att' ben fieroorragenben SJtännern, bie juerft an
ber Spifie biejer Sejtre6ungen gejtnnben, unb burefi ifiren
SmpulS einen jo fdjönen Sranj oon Slnftalten in'S Seben

gerufen fiaben, finb nur nocfi SBenige am Seben. Sie
erften Hauptftüfien beS SeteineS finb längft abgetufen
rootben!

SBit bütfen roofil bie Siamen oon einigen betfelben

nennen*); üot Slflem bie fdjon toiebetfiott ertoäfinten:
Sdjneiber, ältet, StegietuugStatfi in Sangnau; getfdjerin,
StegierungSratfi in Sern; grotnm, StegierungSftattfiatter
in Sutgbotf; fetner Slöfd), Kb., gürfpredjer; ©rimm,
SlmtSfcfireibet unb SlmtSjtfiaffnet; bet Sidjtet ©. S- Sufin,
I. Sßfatrer; ©. Sam. gunf, II. Sfarrer uub ©pmuaftal»
lefirer, afle in Sutgbotf; Subro. SJtüflet, Sfarrtjelfcr eben»

bafelbft, fpäter Sfarrer in Simpactj **); Simon, S. K.,
HanbelSmann unb SJtarti, Dberridjter in Sern; pon Krladj,
Stöbert, in Hinbertanf; Subro. Sllbr. Dttfi, StegierungS»

ftattfialter in graubrunnen; Stüetjdji, Konreftor in Sern;
Senb. Straufi, Dberft, in Selp, fpäter StegierungSrcittj.

Son ben roirfliefien Krfolgen ifireS StrebenS unb ifirer
Slrbeit, üon ben Sdjroierigfeiten, mit roeldjen fie ju fämpfen
fiatten unb üon bem innern 8e6en in ben Slnftalten, ift
faum etroaS efier geeignet, uttS eine ridjtige Sorfteflung

ju geben, als bie Slufjeidjnungen, bie ein geroejenet 3ög=

ling bet Sättropl=SliijtnIt in feinen fpäteten Safitett oer»

*) (Sinige üon ben Stacfigenannten fafecn joroofil im (Sentral=

foutite, al§ aucfi in ber Sireftion ber Sättropü'ilnftalt.

**) §err Pfarrer 3)1 it 11 e r in Sirapadj roar aua) ber Sßater

uno ©rünber bei ,,©ejattgbilbung§üeretne§ im ßanton S3ern".
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an Gründung einer eigenen Anstalt, habe ihm fchon
damals vorgeschwebt.

Von all' den hervorragenden Männern, die zuerst an
der Spitze dieser Bestrebungen gestanden, nnd durch ihren
Impuls einen so schönen Kranz von Anstatten in's Leben

gerufen haben, sind nur noch Wenige am Leben. Die
ersten Hauptstützen des Vereines sind längst abgerufen
worden!

Wir dürfen wohl die Namen von einigen derselben

nennen*); vor Allem die schon wiederholt erwähnten:
Schneider, älter, Regierungsrath in Langnau; Fetscherin,

Regierungsrath in Bern; Fromm, Regierungsstatthalter
in Burgdorf; ferner Blösch, Ed., Fürsprecher; Grimm,
Amtsschreiber nnd Amtsschaffner; der Dichter G. I. Kuhn,
I. Pfarrer; G. Sam. Funk, II. Pfarrer und Gymnasial-
lehrer, alle in Burgdorf; Ludw. Müller, Pfarrhelfcr
ebendaselbst, später Pfarrer in Limpach**); Simon, B.C.,
Handelsmann und Marti, Oberrichter in Bern; von Erlach,
Robert, in Hindelbank; Ludw. Albr. Otth, Regierungsstatthalter

in Fraubrunnen; Rüetschi, Conrektor in Bern;
Bend. Straub, Oberst, in Belp, später Regierungsrath.

Von den wirklichen Erfolgen ihres Strebens und ihrer
Arbeit, von den Schwierigkeiten, mit welchen sie zu kämpfen

hatten und von dcm innern Leben in den Anstalten, ist

kaum etwas eher geeignet, uns eine richtige Vorstellung

zu geben, als die Aufzeichnungen, die ein gewesener Zögling

der Bättwyl-Anstalt in seinen späteren Jahren ver-

Einige von den Nachgenannten sahen sowohl im Centralkomite,

als auch in der Direktion der Battwvl-Anstalt.

**) Herr Psarrer Müller in Limpach war auch der Vater
ll:,o Gründer des ,,Gesangbildungsvercines im Kanton Bern".
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faßt fiat. SJtit bet SJtittfieilung betfelben modjten roit

beßfialb ben Sdjluß madjen.

„SluS bet etjten Sdjuljeit", jdjteibt betfelbe, „etinnete
icfi micfi nocfi an bie Sdjläge, bie icfi oon meinem Sater fet.,
als einem Scfiulmeifter, erfialten fiabe. Sdj bin bis jum
Sobe beSfelben in ber Scfiule nidjt üorroärtS gefommen,
roeil idj fdjroer gelernt fiabe. Sei feinem Sobe fopirte
idj bie oon Herrn Sifar g. getjaltene Seidjenrebe; obroofif

icfi 11 Safire alt geroefen, ijt biefe bodj jo erbärmlicfi

falttgrapfiifcfi unb ortfiograpfiijd) fd)tedjt gejdjrieben, baß

idj midj feitbem immet batübet gefdjämt fiabe, roenn fie

mit unter bie Slugen fam. Sdj roar in biejer 3e't über»

fiaufit in „Slflem" nodj fefir jcfiroadj. SJtein Sater fonnte

mir bei Sebjeiten feine Stadjfiülfe geroäfiren, roeil er toegen

StafirungSforge neben ber Scfiule immer mit Sdjreibeteien
unb bet „Slanimettie" *) ftdj fiejdjäftigcn mußte, benn er

fiatte eine fdjroere Haa^fiattung mit feinem Söfine ju et»

fialten. Sd) fann eS ifim baber nidjt nadjjürnen, roenn

er midj im ttnterricfite jdjon pernadjläßigt fiat. Stadj
beS SaterS Sobe befudjte idj nodj jroei SBinter bie Sdjulen
in Untetfangenegg unb im Sdjnafiel in SBadjjelbotn.
Sin beiben Dtten bejtunb bet Untetricfit abet jum größten

Sfieile nut im SJtemotiten beS Heibelbetget»SatedjiSmuS
unb im Srtfctjrerten oon Sorlagen; icfi profitirte alfo aud)

fiier nicfitS unb bodj roar idj jdjon mefir als 13 Safire
alt! Sn biejer 3eü fonnte idj audj nidjt baran benfen,

eine Sommerfdjule ju befudjen, roeil erjünS oon 1833

fiii 1835 roenig Sommerfdjule in biefen Serggegenben

*) ®etjelbe roar Sliigcftetltet beim bamat» berüfimten §tn,
Subroig Stlbtecfit Sdjärer, ©eometer in SBofilen. — Siefie
ü. SRülinen ,.§etmatfifunbe", Slttifel ffi o fi 1 e n. fSllfienrojen
Sit. 31, Safirgang 1883).
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faßt hat. Mit der Mittheilung derselben möchten wir
deßhalb den Schluß machen.

„Aus der ersten Schulzeit", schreibt derselbe, „erinnere
ich mich nach an die Schläge, die ich von meinem Vater sel.,

als einem Schulmeister, erhalten habe. Ich bin bis zum
Tode desselben in der Schule nicht vorwärts gekommen,

weil ich schwer gelernt habe. Bei seinem Tode kopirte

ich die von Herrn Vikar F. gehaltene Leichenrede; obwohl
ich 11 Jahre alt gewesen, ist diese doch so erbärmlich

kalligraphisch und orthographisch schlecht geschrieben, daß

ich mich seitdem immer darüber geschämt habe, wenn sie

mir unter die Augen kam. Ich war in dieser Zeit
überhaupt in „Allem" noch sehr schwach. Mein Vater konnte

mir bei Lebzeiten keine Nachhülse gewähren, weil er wegen

Nahrungssorge neben der Schule immer mit Schreibereien
und der „Planimetrie" *) sich beschäftigen mußte, denn er

hatte eine schwere Haushaltung mit seinem Lohne zu

erhalten. Ich kann es ihm daher nicht nachzürnen, wenn

er mich im Unterrichte schon vernachlüßigt hat. Nach

des Vaters Tode besuchte ich noch zwei Winter die Schulen
in Unterlangenegg und im Schnabel in Wachseldorn,
An beiden Orten bestund der Unterricht aber zum größten

Theile nur im Memoriren des Heidelberger-Katechismus
und im Abschreiben von Vorlagen; ich profitirte also auch

hier nichts und doch war ich schon mehr als 13 Jahre
alt! In dieser Zeit konnte ich auch nicht daran denken,

eine Sommerschule zu besuchen, weil erstens von 1833
bi^) 1835 wenig Sommerschulc in diesen Berggegenden

*) Derselbe war Angestellter beim damals berühmten Hrn
Ludwig Albrecht Schür er, Geometer in Wohlen. — Siehe
v, Mülinen „Heimathkunde", Artikel Wohlen, ^Alpenrosen
Nr. Sl, Jahrgang 1883),
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gefiaften routbe, uttb ictj jroeitenS audj nidjt in ber Sage

geroejen roäre, bie Sdjufe bejudjen ju fönnen, roeil ictj

ben Sommer über meinem Setter bie 20 Sronen feau%*

jinS für meine SJtutter als „3iegelbub" afiüerbienen mußte.

Sdj fiafie ba üon ben giegetfnedjten üiel UnanftänbigeS

für mein bamaligeS Sllter reben fiören.

„Unter biefen Umflänben ging idj bann an einem

fdjönen Sage oor meine Strmenfiefiörbe unb flagte, baß

icfi in ber Sdjule nicfitS lernen fönne unb bafier un»

gefdjidt bleiben muffe; id) üerlange auS biefen Serfiält»
niffeti fietauSjufommen. — Sd) roat in biefet 3eit
„Sfdjmjbbub" auf bet 3ügelfiütte in SJtittfiel.

„Som Sit. Sfaitamtt ©roßfiöcfiftetten erfiielt icfi Knbe

SJtai 1835 bie Sotfdjaft, idj fofle midj am 2. Suni nädjft»

fiin in ber neu gegrünbeten Slnftalt auf Söttropl bei Surg»
borf einfinben. Scfi padte meine Siebenfaefien — Sonn»

tagSfleiber fiatte icfi feine — jujammen unb trug jie auf
meinem Stüden nacfi Surgborf, roojertft icfi nodj nie ge»

toefen. Saß idj audj biefen ©ang bafiin muttcrjeelen»
aflein madjen mußte, oetftefit jicfi üon jelbjt.

„Sdjon ftiitje am Scacfimütage roat icfi auf bem fioctj»

gelegenen S ä 11 ro p I angelangt. Sie SfnftaltSettem roaten

Slppenjefletfeute, beten Sptadje mit juetft fonbetbat oot»

fam; icfi meinte, eS feien baS „SBelfctje". Sd) routbe

üou ifinen jefit freunblid), als etftet angefommenet
3ö gIin g, empfangen; fie füllten mit audj fofott ben

Hunget, benn icfi fiatte ju biefet Steife leinen 3efitfifemtig.
KS routbe mit nämlidj oon meinem SJteiftet in SJtitctjel
fein ©efb gegeben, toeit et üotfcfiüfite: icfi laufe mutfi»
roiflig Pon ber 3ügeüi fort!

„Sm Saufe beS StadjmittageS langten nodj anbere

5 Snaben an, begleitet oon Sater ober SJtutter; idj roar
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gehalten wurde, und ich zweitens auch nicht in der Lage

gewesen wäre, die Schule besuchen zu können, weil ich

den Sommer über meinem Vetter die 20 Kronen Hauszins

für meine Mutter als „Ziegelbub" abverdienen mußte.

Ich habe da von den Ziegelknechten viel Unanständiges

für mein damaliges Alter reden hören.

„Unter diesen Umständen ging ich dann an einem

schönen Tage vor meine Armenbehörde und klagte, daß

ich in der Schule nichts lernen könne und daher
ungeschickt bleiben müsse; ich verlange aus diesen Verhältnissen

herauszukommen. — Ich war in dieser Zeit
„Bschnydbub" auf der Ziegelhütte in Mirchel.

„Vom Tit. Pfarramtc Großhöchstetten erhielt ich Ende

Mai 1835 die Botschaft, ich solle mich am 2. Juni nächst-

hin in der neu gegründeten Anstalt auf Büttwvl bei Burgdorf

einfinden. Ich packte meine Siebensachen —
Sonntagskleider hatte ich keine — zusammen nnd trug sie auf
meinem Rücken nach Burgdors, woselbst ich noch nie

gewesen. Daß ich auch diesen Gang dahin mutterseelenallein

machen mußte, versteht sich von selbst.

„Schon frühe am Nachmittage war ich auf dem

hochgelegenen Bättwyl angelangt. Die Anstaltseltern waren

Appenzellerleutc, deren Sprache mir zuerst sonderbar vorkam

; ich meinte, es seien das „Welsche". Ich murde

von ihnen sehr freundlich, als erster angekommener
Zögling, empfangen; sie stillten mir auch sofort den

Hunger, denn ich hatte zu dieser Reise keinen Zehrpfennig.
Es wurde mir nämlich von meinem Meister in Mirchel
kein Geld gegeben, weil er vorschützte: ich laufe muthwillig

von der Ziegelei fort!
„Im Laufe des Nachmittages langten noch andere

5 Knaben an, begleitet von Vater oder Mutter; ich war
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fdjon einer Pon ben altem, bie fiier Slufnafime fanben. KS

tfiat mir bafier, roie leidjt begreifttdj, roefie, midj an bie

ftarren gormen beS SlnftalttefienS ju geroöfinen. Herr
Sefiret Stecfifteinet roat audj fefit fttenge mit uns; eS

liefen ifim üetroöfinte Söfindjcn auS bet Stnftalt fott, unb

idj roäte fidj er audj gegangen, roenn idj gemußt tjatte,
roofitn1? SJtein einjidjtSüolIer alter ©roßüater, ber midj
bafelbft üon 3eü ju 3eü befudjte, berebete midj jum
Steiben unb SluSfiarren, roeldjen Statfi icfi bann aucfi befolgte.

„KS rourben üon unS Snaben nur roenige inbuftriefle
Slrbeiten oerfertigt; faft auSfdjließlicfi mußten roir fialbe,
unb ben Sommer über aucfi ganje Sage mit berSanbroirtfi»

fdjaft unS bejdjäfügen. SaS Sättmplgut toat, roeil betg»

fialbig gelegen, fefit müfijam ju bearbeiten.

Sdj lernte fiier ju 6 unb 8 mit bem glegel brefefien,

lernte melfen, mäfien unb fäen it., roaS mir fpäter, als

idj einen eigenen HQu§ftQab füfirte, gut ju Statten fam.

Sdj rourbe fiiebei oft mißmutfiig, roenn id) beS Stbenbs

meine müben ©lieber jum Scfilafen faft nicfit fiinlegeu
fonnte. Sn lanbroirtfijdjaftlidjer Sejietjung fiabe idj fiier
alfo oiel, fefir Piel gelernt. Slttein anberS Perfiielt eS jid) mit
ber Sdjule; ber Unterridjt routbe jroat Pont Sefitet Sted)»

jteinet mit allem Kifet ettfieilt; für midj roaren aber bie

angejefiten Stunben ju Hein, b. fj. ju roenig, um baS

früfier Serjäumte nadjjufiolen. Sdj gab mir jroar afle

SJtüfie, in bie Sdjulfädjer midj fiineinjuarbeiten. SJteine

Sdjuljafire toaren jum größeren Sfieil nufiloS üerjdjrounben
unb baS ließ jicfi nicfit mefir fo leidjt nadjfiolen. — Scfi roar

namentlidj jdjroadj im Slufjafi unb in ber Drtfiograpfiie,
beßfialb rietfi mir ber Sefirer an, icfi jofle ein Sagebudj
füfiren, roaS idj 6 Safire nadjeinanber getfian fiabe. SBo

3eit unb ©elegenfieü jidj mir barbot, meine Sdjulfennt»
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schon einer von den ältern, die hier Aufnahme fanden. Es

that mir daher, wie leicht begreiflich, wehe, mich an die

starren Formen des Anstaltlebens zu gewöhnen. Herr
Lehrer Rechsteiner war auch sehr strenge mit uns; es

liefen ihm verwöhnte Söhnchen aus der Anstalt fort, und

ich wäre sicher auch gegangen, wenn ich gewußt hätte,

wohin? Mein einsichtsvoller alter Großvater, der mich

daselbst von Zeit zu Zeit besuchte, beredete mich zum
Bleiben und Ausharren, welchen Rath ich dann auch befolgte.

„Es wurden von uns Knaben nur wenige industrielle
Arbeiten verfertigt; fast ausschließlich mußten wir halbe,
und den Sommer über auch ganze Tage mit der Landwirthschaft

uns befchüftigen. Das Bättmylgut war, weil berg-

haldig gelegen, sehr mühsam zu bearbeiten.

Ich lernte hier zu 6 und 8 mit dem Flegel dreschen,

lernte melken, mühen und säen zc., was mir später, als

ich einen eigenen Hausstand führte, gut zu Statten kam.

Ich wurde hiebei oft mißmuthig, wenn ich des Abends

meine müden Glieder zum Schlafen fast nicht hinlegen
konnte. In landwirtschaftlicher Beziehung habe ich hier
also viel, sehr viel gelernt. Allein anders verhielt es sich mit
der Schule; der Unterricht wurde zwar vom Lehrer
Rechsteiner mit allem Eifer ertheilt; für mich waren aber die

angesetzten Stunden zu klein, d. h. zu wenig, um das

früher Versäumte nachzuholen. Ich gab mir zwar alle

Mühe, in die Schulfächer mich hineinzuarbeiten. Meine

Schuljahre waren zum größeren Theil nutzlos verschwunden
und das ließ sich nicht mehr so leicht nachholen. — Ich war
namentlich schwach im Aufsatz und in der Orthographie,
deßhalb rieth mir der Lehrer an, ich solle ein Tagebuch

führen, was ich 6 Jahre nacheinander gethan habe. Wo

Zeit und Gelegenheit sich mir darbot, meine Schulkennt-
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niffe ju mefiren, ba griff idj freubig ju. Sdj roar in
ben greiftunben unb an beu Sonntag=Sladjmittagen —

jur SommerSjeit — audj ein eifriger SdjmetterüngS»
unb Säferfammler; idj fannte bie Stamen biejer gefangenen

Sfiüre in beutfdjer unb lateinifdjer Spradje, roeil mir
tjiefür üou Surgborf auS gadjbücfier mit fdjönen Sib»

bilbungen jur Serfügung ftunben.

„ Sd) äußerte mein Sorfiaben, aucfi roenn mög»

liefi Sefirer ju roerben, erft am Knbe meines lefiten Scfiul»

jafireS. Scfi roar auf feurige Sofilen gebettet, als idj biefeS

meinem Sefirer üorbradjtt; benn idj glaubte, roegen

„Ueberfdjäfiung" oon ifim einen berben SertoeiS ju er»

fiatten. Kr jagte aber ju mir ganj liebreidj : „SBifljt bu

benn bid) aber aud) nocfi tüdjtig anjtrengen?" roaS idj gerne
unb ernftlidj bejafite. Herr Stedjfteiner leiflete mir bafier
in Kr,tra=Stunben in ben HauPlfädjern Staefifiülfe.

Sdj roat audj bei ben SlnjtaltSfomtte=3JtitgIiebern,
namentlid) bei ben Herren Sfarrent Sufin, gunf unb

SJtüller, fotoie bei feexxn 3tegierimgS=StattfiaIter gtomm,
Sräfibenten ber Sireftion, ein gutgelittener unb gerne
gefefiener Süngüng, ber irterfiaupt auf Sättropl roenig

ju Slägen Slnlaß gegefien fiatte, roaS in meinem SluS»

trittSjeugniffe audj lofienb anetfannt ijt. SaSjelfie fiat

füt mid) jeitfefienS jo üiel SBettfi, als einem Sinbern jein
DrbenSftern ober bgl.!

„Sen Soufirmanben»Unterridjt erfiielt idj mit ben

Surgborffdjülem üon bem befannten SolfSbicfiter uub

Sfarrer Sufin. Sdj gebenfe nodj jefit gerne biejer Stunben
feineS feffelnben UnterricfiteS, bie immer mit feinen großen

Scfiüfien oon SebenSerfafirungen geroürjt, aber ganj frei
oon geifttöbtenben, bogmaüjefien Krörterungen roaren
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nisse zn mehren, da griff ich freudig zu. Ich war in
den Freistunden und an den Sonntag-Nachmittagen —
zur Sommerszeit — auch ein eifriger Schmetterlingsund

Käfersammler ; ich kannte die Namen dieser gefangenen

Thiere in deutscher und lateinischer Sprache, weil mir
hiesür von Burgdorf aus Fachbücher mit schönen

Abbildungen zur Verfügung stunden.

„ Ich äußerte mein Vorhaben, auch wenn möglich

Lehrer zu merden, erst am Ende meines letzten Schuljahres.

Ich war auf feurige Kohlen gebettet, als ich diefes

meinem Lehrer vorbrachte; denn ich glaubte, wegen

„Ueberschätzung" von ihm einen derben Verweis zu
erhalten. Er sagte aber zu mir ganz liebreich : „Willst du

denn dich aber auch noch tüchtig anstrengen?" was ich gerne
nnd ernstlich bejahte. Herr Rechsteiner leistete mir daher
in Extra-Stunden in den Hauptfächern Nachhülfe.

Ich war auch bei den Anstaltskomite-Mitgliedern,
namentlich bei den Herren Pfarrern Kuhn, Funk und

Müller, sowie bei Herrn Regiernngs-Statthalter Fromm,
Präsidenten der Direktion, ein gutgelittener und gerne
gesehener Jüngling, der überhaupt auf Bättwyl wenig

zu Klagen Anlaß gegeben hatte, was in meinem

Austrittszeugnisse auch lobend anerkannt ist. Dasselbe hat

für mich zeitlebens so viel Werth, als einem Andern sein

Ordensstern oder dgl.

„Den Konsirmanden-Unterricht erhielt ich mit den

Burgdorfschülern von dem bekannten Volksdichter uud

Pfarrer Kuhn. Ich gedenke noch jetzt gerne dieser Stunden
seines fesselnden Unterrichtes, die immer mit seinen großen

Schätzen von Lebenserfahrungen gewürzt, aber ganz frei
von geisttödtenden, dogmatischen Erörterungen waren
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Stodj jefit ben Huf <*& öor einem joldjen Siener ber

„Stadj meiner Slbmifjion filiefi idj nocfi ben Sommet
übex auf Sättropl, nafim weitet Sfieil an ben Scfiul»
ftunben unb atbeitete, roie bie Slnbeten, auf bem Sanbe;
in bet 3toifdjenjeit präparirte idj midj auf baS (Eintritts»

ejamen in ein Seminat; eS toaten fiiefüt jtoei in SluS»

fiefit genommen roorben. Ser ©ebanfe, baß id) baju nicfit

befäfiigt roäre, lag roie ein Slip auf mir!
„SJtein Summer rourbe audj oom Sefirer roafirgenommen,

beßfialb madjte er mir für meine SebenScarriere nocfi

anbere Sorjdjläge, bie idj aber jurüdroieS!
„Sdj fiin Herr Stecfifteiuer unb jeiner grau jeitlebenS

ju großem Sanfe oerpfttdjtet für ifire SJtüfien unb Sorgen,
bie jie um micfi geljabt fiaben; jie roaren mir im eigent»

lidjen Sinne beS SBorteS: „Sater unb SJtutter"; benn

ofine fie unb bie Slnftaft roäre idj nie geroorben, roaS idj
geroorben bin, nämlicfi pateutirter Sefirer!"

*

SBir breetjen fiier ab. SJtit biejem 3eugniffe auf»

eiefitiger Sanfbarfeit fdjließen roir unfere befefieibene

Krinnerung an einen Serein, beffen Stame nur nod)

SBenigen befannt ift, ber aber ju feiner 3eü ©roßeS er»

ftrebt unb in feiner SBeife audj ©rojjeS getoirft fiat. K5

barf fiier roofil baS lateinifdje Spridjroort gelten: In
magnis et voluisse sal est. („Sn großen Singen ift
fcfion ber gute SBifle efirenooüV')

—M£=
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Noch jetzt den Hut ab vor einem solchen Diener der

„Nach meiner Admission blieb ich noch den Sommer
über auf Bättwyl, nahm weiter Theil an den

Schulstunden und arbeitete, wie die Anderen, auf dem Lande;
in der Zwischenzeit präparirte ich mich auf das Eintrittsexamen

in ein Seminar; es waren hiefür zwei in Aussicht

genommen worden. Der Gedanke, daß ich dazu nicht

befähigt wäre, lag wie ein Alp auf mir!
„Mein Kummer wurde auch vom Lehrer wahrgenommen,

deßhalb machte er mir für meine Lebenscarrisre noch

andere Vorschläge, die ich aber zurückwies!

„Ich bin Herr Rechsteiuer und seiner Frau zeitlebens

zu großem Danke verpflichtet für ihre Mühen und Sorgen,
die sie um mich gehabt haben; sie waren mir im eigentlichen

Sinne des Wortes: „Vater und Mutter"; denn

ohne sie und die Anstalt wäre ich nie geworden, was ich

geworden bin, nämlich patentirter Lehrer!"

Wir brechen hier ab. Mit diesem Zeugnisse

aufrichtiger Dankbarkeit schließen wir unsere bescheidene

Erinnerung an einen Verein, dessen Name nur noch

Wenigen bekannt ist, der aber zu seiner Zeit Großes

erstrebt und in seiner Weise auch Großes gewirkt hat. Es

darf hier wohl das lateinische Sprichwort gelten: In

marins st votuis?o ?nt e8t. („In großen Dingen ist

schon der gute Wille ehrenvoll.")
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